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Heue Blockkriſe.
Die konſervative Erklärung gegen den Block.

Die von uns bereits ſignaliſierten Vorgänge, die ſich am
Mittwoch im Reichstag zwiſchen den Führern der einzelnen
Blockparteien abſpielten, werden von der „Nationalzeitung“
offiziell folgendermaßen dargeſtellt.

Zu Beginn der Sitzung ließ die konſervative Fraktion den
Führern der nationalliberalen Fraktion die offizielle
Mi tteilung machen, daß die Konſervativen von der Not
wendigkeit durchdrungen ſeien, eine Reichsfinanz-
refßorm gleichviel mit welcher Mehrheit zu
machen. Die konſervative Fraktion ſei bereit, vierhun
dert Millionen anneuen indirekten Steuern
zu bewilligen, dagegen werde ſie keine direkten
Steuern bewilligen, die in die Finanzhoheit der Einzel-
ſtaaten eingriffen. Die fehlenden Summen ſollten durch
Erhöhung der Natrikularbeiträge aufge
bracht werden. Für eine Nachlaß- oder Erbſchafts-
ſteuer ſei die konſervative Fraktion auf keinen Fall
zu haben.

Auf die Frage, ob das eine Auflöſung des Blocks
bedeuten ſolle, wurde ſeitens der Konſervativen erklärt, für
nationale Zwecke könne man ja nach wie vor zuſammengehen.
Die gleiche Erklärung wie den Nationalliberalen machte die
konſervative Fraktion dem Zentrum und den Frei-
ſinnigen.

Die Erklärung der Konſervativen hat in den Reihen des
Zentrums den größten Jubel hervorgerufen, die Liberalen aber
in grenzenloſe Verwirrung und Beſtürzung verſetzt. Die
nationalliberale Fraktion hielt ſofort eine Sitzung ab, in der
erklärt wurde, man müſſe die Mitteilung des konfervativen
Fraktionsvorſtandes als eine Kündigung des Blockver
hältniſf es auffaſſen, ſchiebe die Verankwortung dafür
den Konſervativen zu, und beharre auf dem Standpunkt, keine
Finanzreform machen zu wollen, die nicht eine „ausreichende
Heranziehung des Beſitzes in ſich ſchließt“.

Jnzwiſchen aber wird die Richtigkeit, der von der „National-
zeitung“ gegebenen Darſtellung lebhaft beſtritten. Man be-
hauptet, daß Herr v. Normann ſeine Erklärung nicht im Auf-
trage der konſervativen Fraktion abgab, daß es ſich auch nicht
um eine offizielle Kundgebung ſondern nur um eine „ver-
trauliche Mitteilung“ gehandelt habe, die ſich obendrein nicht
auf die ganze Reichsfinanzreform ſondern nur auf die
Branntweinbeſteuerung bezogen hätte. Da man über
Höhe und Ausgeſtaltung der Branntweinliebesgaben keine
Einigung mit den Freiſinnigen erzielen könne, ſei es not
wendig, dieſen Teil der Reichsfinanzreform mit dem Zentrum
zu machen.

Es handelt ſich alſo um einen Schreckſchuß, den der konſer
vative Blockteil gegen ſeine liberale Paarungshälfte abge
feuert hat. Man wollte die Liberalen beibringen, daß ſie ſich
bei der Beratung der Finanzreform artig zu verhalten hätten,
weil man ſie ſonſt an die Luft ſetzen würde. Die Wirkung
dieſes Schreckſchuſſes war aber zunächſt nicht die beabſichtigte.
Das Zetergeſchrei der Nationalliberalen kommt den Konſer-
vativen überraſchend, ein dramatiſcher Abſchluß ſteht nicht in
ihrem Programm. So verſucht man zunächſt die Aufregung
der Nationalliberalen mit mitleidvoller Jronie auf „Mißver-
ſtändniſſe“ zurückzuführen und denkt, wenn ſich die Liberalen
erſt mal tüchtig ausgeſchrien hätten, würden ſie nachher um ſo
zahmer ſein.

Am Ende der neuen Blockkriſe ſteht alſo wieder der
Block. Dieſer hat den großen Vorteil, nicht ſterben zu kön-
nen, weil er nämlich überhaupt ſchon tot und bloß ein Ge-
ſpenſt iſt. Und die Blockkriſe iſt auch eigentlich nichts Neues,
weil dieſe Kriſe nicht erſt geſtern begann, und ſie wird auch
morgen nicht wieder aufhören. Die innerpolitiſche Lage des
Reiches iſt durch und durch kriſenhaft. Wir haben eine ſchlei-
chende Kaiſerkriſe, eine ſchleichende Kanzlerkriſe und eine un-
aufhörliche Parlamentskriſe. Heute beſchworen, fängt ſie mor-
gen von vorne wieder an bis das Volk in energiſchem Er-
wachen endlich einmal ſeine Geſchicke ſelber in die Hand neh-
men wird.

Den Gegenſtand des Blockſtreits
bildet neben der Nachlaß- oder Erbſchaftsſteuer die bei der
Reform der Branntweinbeſteuerung neuzuregelnde agrariſche
Liebesgabe. Den Konſervativen genügt es nicht, daß ſie die
Reichsfinanzreform nichts koſten ſoll, ſie wollen dabei noch Ge
ſchäfte machen, und wenn ihnen das mit Hilfe der Liberalen
nicht gelingt, ſo wollen ſie es im Bunde mit dem ſtets bereit-
willigen Zentrum dennoch zuſtande bringen. Jetzt klagt die
„Voſſ. Ztg.“ die Konſervativen an:

Sie verwerfen die Nachlaßſteuer und lehnen ſogar die Be-
ſeitigung der Liebesgabe ab, bei deren Aufrechterhaltung für
die linksliberalen Parteien eine Reichsfinanzreform, die dem
Volke 500 Millionen neuer Stenern auferlegt, überhaupt nicht
denkbar iſt Auf die fällt jetzt die Verant
wortung, wenn ſie mit Rückſicht auf die materiellen Laſten,
welche die Nachlaßſteuer reichen Großgrundbeſitzern aufer-
legen würde, und um der materiellen Vorteile willen, die die
Liebesgabe einem verhältnismäßig kleinen Kreiſe von
Branntweinbrennern gewährt, den Block zum Scheitern
bringen.

Danach könnte man meinen, die Fretſinnigen hätten ſich
in der Kommiſſion dem neuen Geſetze gegenüber, das das
Syſtem der Liebesgaben verewigen ſoll, durchaus ablehnend ver
halten. Das war aber keineswegs der Fall. So wie ſich die
Freiſinnigen in die ſchimpfliche Mogelei des berüchtigten Vier
männerkompromiſſes eingelaſſen hatten, wobei die Beſitzſteuer
durch ein trügeriſches Schaugericht erſetzt werden ſollte, ſo
waren ſie auch munter dabei, mit den Konſervativen über die
Höhe der zu gewährenden Liebesgaben zu feilſchen, als Herr
v. Normann, unzufrieden mit dem freiſinnigen Angebot, plötz
lich aus ſeiner Taſche den großen Blockrevolver zog. Nachdem
ſich herausgeſtellt hat, daß das bloß ein Mißverſtändnis war,
bemüht man ſich, den Handel wieder in Gang zu bringen.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
veröffentlicht folgende Erklärung:

Die Preſſe ergeht ſich in Vermutungen über die Stellung
der verbündeten Regierungen zu den die Reichsfinanzreform
betreffenden Beſchlüſſen der Reichstagskommiſſion. Hierzu
bemerken wir folgendes: Die Regierungen halten daran feſt,
daß der Bedarf an neuen Einnahmen nicht nur durch die Be
ſteuerung von Genußmitteln, die dem Maſſenverbrauch unter
liegen, ſondern auch durch eine allgemeine Belaſtung des Be
ſitzes aufgebracht werde. Sie lehnen es ab, dieſe Beſitz
belaſtung in der Hauptſache durch Matrikularbeiträge oder
ſonſt in einer Weiſe geſchehen zu laſſen, welche die für die
eigenen Einnahmen der Bundesſtaaten unentbehrlichen
Steuerquellen (Einkommenſteuer, Vermögensſteuer) angreift.
Jn der Erweiterung der Erbſchaftsſteuer erblicken ſie nach wie
vor die zweckmäßigſte Form der Beſitzbelaſtung. Sie ver
trauen darauf, daß es gelingen wird, auf Grundlage ihres
Programms in gemeinſamer Arbeit mit dem Reichstage der
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in keinem direkten Zuſammenhang zu ſtehen, ſie iſt aller Wahr
ſcheinlichkeit nach vor deren Ausbruch ſtiliſiert worden.

Zu beachten iſt, daß die offiziös wiedergegebenen Anſichten
nicht als die des Reichskanzlers, ſondern als die der verbündeten
Regierungen bezeichnet werden. Fürſt Bülow würde es wohl
ganz unterlaſſen haben, die Erbſchaftsſteuer wieder in den
Vordergrund zu ſchieben. Aber auch die Art, wie das von den
verbündeten Regierungen geſchieht, iſt äußerſt zaghaft und
wenig geſchickt, denn das klingt mehr wie eine zur Deckung des
Rückzugs abgegebene Prinzipienerklärung als wie ein Aufruf
zu energiſchem Vorgehen zugunſten der bedrohten Vorlage. Vom
„Block“ iſt nicht mehr die Rede; man ſpricht ganz allgemein vom
Reichstag, und würde wahrſcheinlich auch eine konſervativ-
ultramontane Finanzreform nicht verſchmähen, die ſich auf
indirekten Steuern und einer Bankumſatz- und Dividenden-
ſteuer als Erſatz für die Nachlaßſteuer aufbauen würde.

Der Sieg des Zentrums
iſt auf alle Fälle geſichert. Selbſt wenn der Block zum Scheine
noch länger zuſammenhielte, ſo wäre doch vorauszuſehen, daß
das Zentrum in der geſamten Blockpolitik das entſcheidende
Element bliebe. Wann immer zwiſchen Konſervativen und
Liberalen ein Streit entſteht, wird das Zentrum bereit ſein,
ſich rückhaltlos auf die Seite der Konſervativen zu ſtellen, die
auf dieſe Hilfstruppe geſtützt, den Liberalismus entweder zum
Nachgeben zwingen oder, wenn er dazu nicht bereit iſt, aus der
Mehrheit ausſchalten können.

Das Zentrum hat alſo erreicht, was es wollte, die Bülowſche
Blockpolitik iſt völlig bankerott. Aber jämmerlicher, nichts-
würdiger, ſkrupelloſer als dieſe ſchwarzen Blockgegner iſt der
Block auch niemals geweſen. Das Zentrum hat mit vergifteten
Waffen gekämpft. Es hat jeder volksfeindlichen Forderung der
Konſervativen ſeine Unterſtützung angedeihen laſſen. Es hat
die Nachlaßſteuer zu Falle gebracht, es iſt für die Beibehaltung
der Branntweinliebesgabe eingetreten, es hat durch den Gamp-
Heroldſchen Antrag den Beſitzſteuerſchwindel aufgebracht, von
dem das berüchtigte Viermännerkompromiß nur ein ſchwacher
Abklatſch iſt. Jn der Geſchäftsordnungskommiſſion hat es alle
Anträge zur Erweiterung der konſtitutionellen Macht des
Reichstags mit Vorbedacht und Schadenfreude ſcheitern laſſen,
und ſchließlich hat es ein allge meines Wettkriechen vor dem per
ſönlichen Regiment veranſtaltet, in dem es unbeſtrittener Sieger
geblieben iſt. Was da in der letzten Zeit an ekelerregender
bygzantiniſcher Schmeichelei vor und hinter den Kuliſſen geleiſtet
werden iſt, wird in der Geſchichte der ſchwarzen Partei für
ewige Zeiten zu ihrer Schande verzeichnet bleiben. Und was
das Schlimmſte iſt: es iſt bei all dieſem Getreibe und Gerede
kein Fünkchen Ueberzeugung dabei! Nirgends wird ſo gründlich
auf Grundſätze gepfiffen wie im Zentrum. Jeſuitentaktik und
Volksverrat iſt alles!

Bauernſängerei.

Die wüſteſte Agitation gegen die Einführung der Erb-
ſchaftsſteuer haben die Junker, die agrariſchen Schnappbähne
entfaltet. Das deutſche Volk durch Brotwucher auszuplün-
dern, jährlich ſo und ſo viele Millionen an Liebesgaben ein
zuſacken, das laſſen ſich die „notleidenden“ Agrarier gefallen,
dann ſtecken ſie großmäulig den „Patrioten“ heraus. Kommt
es aber zum Zahlen, ſollen die Herren auch nur einen klei-
nen Teil ihres Vermögens in Form einer beſcheidenen Erb-
ſchaftsſteuer an den Staat abführen, ſo iſt es aus mit ihrem
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Patriotismus und ſie ſchrecken nicht vor der Drohung zurück
„die Throne krachen zu laſſen!“ Als ihr eigener Partei-

genoſſe, der konſervative Profeſſor Wagner im
Zirkus Buſch den Verſuch machte, die Agrarier für die Nach-
laßſteuer zu bekehren, fielen ſie über ihn her wie eine Horde
Wilder und brüllten ihn nieder!

Was kümmert's die Junkerſippe, wenn der konſervative Pro
feſſor Delbrück ſie als „Feinde der Nation“ bezeichnete; ſie
haben die Macht, die Geſetze nach ihrem Willen zu geſtalten
und auch die Steuerlaſten auf das arbeitende Volk abzuwäl-
zen ſolange es ſich das gefallen läßt!

Eines der beliebten, fadenſcheinigen Argumente, mit denen
ſie gegen die Nachlaßſteuer operieren, iſt neben der „Zer-
ſtörung des deutſchen Familienſinns“ die angebliche Schädigung
des Bauernſtandes, des „Nähr- und Wehrſtandes der Nation“,
wie er im lieblichen Junkerdeutſch genannt wird. Damit
ſuchen ſie die kleinen und mittleren Bauern zu ködern. Nun
wird ja, da die Regierungsvorlage erſt eine Erbſchaftsſteuer
(2 Prozent) bei Vermögen von 20 000 Mark vorſieht, dieſe
Kategorie ſo gut wie gar nicht von der Steuer betroffen.
Das wiſſen die kleinen Landwirte, deren Grundbeſitz heute
ſchon verhältnismäßig viel höher beſteuert iſt als der Grund-
beſitz der Großagrarier, ſehr wohl, und ſo verfangen die
Kinkerlitzchen der Junker hier nicht.

Jn der letzten Zeit ſind aus dieſen Kreiſen verſchiedentlich
Stimmen laut geworden, die das Gerede der Macher des
Bundes der Landwirte ad absurdum geführt haben. So hat
neuerdings ein Kleinbauer einen der „Deutſchen Zeitung“ in
Berlin entnommenen Artikel im Naumburger Kreisblatt
als Eingeſandt veröffentlicht, der dem ſteuerſcheuen, beute
gierigen Junkertum ſeine ſchönen Argumente gründlich zer-
zauſt. Es heißt da:

„Jch wundere mich, daß man noch nicht daran gedacht
hat, den geſamten Grundbeſitz einheitlich zu beſteuern, es
würde dadurch dem Staatsſäckel eine reichfließende Quelle
erſchloſſen werden. Jch behaupte: Würde auch der Grund
beſitz nach Hektar beſteuert, ſo würden dadurch die fehlen-
den Millionen aufgebracht! Man geſtatte mir eine kurze
Darlegung über die Einkommenbeſteuerung des Grundbe-
ſitzes.

Der Kleingrundbeſitz wird nach Hektar und
der Großgrundbeſitz nach den Reſultaten der
Buchführung beſteuert. Bei dem Kleingrundbeſitz wird
bei einem Hektar der Reinertrag nach der Güte des Bo-
dens auf ungefähr 45 bis 100 Mark feſtgeſetzt. Von dem
geſamten Reinertrag werden Schuldenzinſen, dauernde La
ſten und die Prämien der Lebensverſicherung abgezogen.
Der bleibende Teil wird dann verſteuert. Bei landwirt-
ſchaftlichen Betrieben mit Buchführung (meiſt Großgrund
beſitz) werden alle Ausgaben abgezogen: für
Maſchinen, künſtliche Dünger, Arbeitslöhne, kurzum alles, was
eben an Ausgaben im ganzen Jahr vorkommt. Da iſt es
natürlich ſelbſtverſtändlich, daß leicht ſoviel gebucht werden
kann, daß nur wenig verſteuerbares Ver-
mögen übrig bleibt. Denn würde es ſonſt möglich
ſein, daß große Güter nicht mehr Steuern bezahlen als
Bauernwirtſchaften

Klingt es nicht wie ein Märchen, wenn man hört, daß
noch vor ein paar Jahren ein Gut von 7000 Morgen, buch-
ſtäblich ſiebentauſend Morgen, keine Einkommen-
ſteuer bezahlte Jch beſitze ein Bauerngut von
240 Morgen und bezahle 44 Mark Steuern. Ein Guts-
beſitzer der Nachbarſchaft mit einem Areal von 1000 Morgen
bezahlt nicht ſoviel, obwohl der Boden mindeſtens dieſelbe
Güte hat. Außerdem iſt mein Beſitztum nicht ſchuldenfrei.
Ein Beſitzer in meinem Dorfe mit zirka 500 Morgen zahlt
mehr Steuern, als zwei Nachbargüter mit etwa 2000 Mor-
gen. Als ich einmal einen Landrat auf die ſchreiende Un-
gerechtigkeit dieſer Beſteuerung hinwies, erklärte er mir:
„Führen Sie doch auch Buch!“ Ein höherer Regierungs-
beamter gab mir auf ſelben Hinweis zur Antwort: „Wenn
das die Herren vor ihrem Gewiſſen ver-
antworten können!“

Es müßte intereſſant ſein, ſtatiſtiſch die Größe der nach
Hektar und nach der Buchführung beſteuerten Gebiete und
ihre Steuererträge gegenüber zu ſtellen! Selbſtverſtändlich
glaube ich gerne, daß viele nach beſtem Wiſſen und Willen
Buch führen. Doch wenn alle Ausgaben einzeln aufgeführt
werden, ſo wird die Summe der Ausgaben bedeutend grö-
ßer ſein, als wenn die Ausgaben im Bauſch und Bogen
angeſetzt werden, wie es bei der Hektarbeſteuerung der Fall
iſt. Deshalb kann ich dieſe verſchiedene Art der Beſteuerung
nur als ein Unrecht gegen den Bauernſtand und überhaupt
gegen die ganzen Steuerzahler bezeichnen. Außerdem be
haupte ich noch einmal: ird auch der Großgrundbeſitz,
denn in Oſtelbien liegt Rittergut an Rittergut und Fidel-
kommiß an Fideikommiß, nach Hektar beſteuert, ſo wird
der Finanzminiſter die fehlenden Millionen erhalten!

Jmmer wieder wird von den konſervativen Zeitungen auf
die Empörung des Bauernſtandes über die Nachlaßſteuer
hingewieſen. Die Kreuzzeitung ſchrieb vor einiger
Zeit: „Wie tiefgehend die Erregung über dieſe Steuer ge
rade bei denjenigen Bevölkerungsſchichten im Lande iſt“ (ge-meint ſind die Vauern ch ſelbſt bin Bauer
und habe mit vielen Kleingrundbeſitzern über die Nachlaß



ſteuer geſprochen. Jn bänerlichen Kreiſen herrſcht über
haupt keine Erregung darüber. Und wo ſie beſteht, iſt
e unter dem Einfluß der Großgrundbe-itzer künſtlich hervorgerufen. Wenn un
re Anſicht nicht in die breite Oeffentlichkeit kommt, ſo liegt

es nur daran, daß überall der Großgrundbeſitz
für uns ſpricht.

Hält man uns denn für ſo dumm, daß wir angeſichts
der Tatſachen unſere Lage nicht erkennen Ein großer Teil
des Kleingrundbeſitzes bleibt von Steuer frei; und für den
übrigen Teil iſt die Steuerquote ſo gering, daß
ſie nicht als eine drückende Laſt empfunden werden kann.
Und was dann, wenn an ihre Stelle eine andere Ver-
mögensbelaſtung tritt Und ſie wird kommen. Ob dann
Kleingrundbeſitz und Mittelſtand beſſer wegkommen

Wenn der frühere Landwirtſchaftsminiſter ſagt: „Dieſe
Steuer legt die Art an die Wurzel des heimiſchen Bauern,“
ſo iſt das kaum ernſt zu nehmen. Und wenn im Zirkus
Buſch die Nachlaßſteuer noch ſo bekämpft iſt nicht
der Kleingrundbeſitz, nicht die Bauern
waren's, es waren die Großgrundbeſitzer
und ihr künſtlich erregtes Gefolge.“

So iſt es! Die kleinen und mittleren Bauern, die man
für „Dumme“ hält, werden „künſtlich erregt“; ſie werden vor
geſchoben und als Vorwand benützt, weil die Großagrarier
ſich vom Steuerzahlen drücken wollen!

Leider gibt es aber noch viele Bauern, die im Gegenſatz
zu dem Schreiber des Eingeſandts, ſelbſt dieſen plumpen Jun-
kertrick nicht durchſchauen und darauf hineinfallen. Zu ihrem
eigenen Schaden!

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 26. März 1909.

Zu den deutſch- engliſchen Flottentreibereien.
Die Flottendebatten im engliſchen Unterhaus ſind beendet und

das Parlament wendet ſich andern Aufgaben zu. Den auf-
regenden Tagen war die Erſchöpfung gefolgt, die letzten Redner
wurden kaum mehr angehört. Am nächſten Montag allerdings
muß ſich das Haus nochmals mit der Frage beſchäftigen; an
dieſem Tage kommt bekanntlich das von Balfour einge-
brachte Tadelsvotum zur Abſtimmung. Eine Ablehnung des-
ſelben iſt ſicher; im Unterhaus findet ſich keine Mehrheit, die
die Meinung vertritt, die Regierung müſſe mit den Flotten-
rüſtungen noch weiter gehen. Ohne die deutſche Ablehnung auf
den engliſchen Vorſchlag und die Beſchleunigung der Schiffs-
bauten auf deutſcher Seite hätten die engliſchen Heißſporne in
der großen Maſſe niemals den Reſonanzboden gefunden, wie es
diesmal geſchehen. Jm übrigen aber läßt ſich konſtatieren, daß
in England der patriotiſche Taumel bereits im Abflauen be-
griffen iſt.

„Daily News“ kommen bei einer nochmaligen Beſprechung
der bekannten Differenzen zu folgenden Schlüſſen: Durch die
Milteilungen der beiderſeitigen Staatsmänner ſeien die Dinge
wohl geklärt, die Reſultate aber ſeien entmutigend. Jndem die
deutſche Regierung es ablehnte, die Frage (einer Beſchränkung
der Flottenrüſtungen) überhaupt zu diskutieren, habe ſie eine
größere Verantwortung auf ſich geladen, als wenn ſie einen
beſtimmten Vorſchlag als ungeeignet zurückgewieſen hätte.
Denn nach einer ſolchen glatten Abweiſung ſei eine Wieder-
annäherung ſchwer zu erneuern. Es wird dann hervorgehoben,
daß vor allem die Sozialdemokratie für eine Ver-
ſtändigung und gegen den deutſchen Flottenplan, wie gegen
den modernen Jmperialismus überhaupt ſei. Es wirke in etwas
verſöhnend, daß die beiden Parteien Sozialdemokratie und
Zentrum), die gegen die weitgehenden Flottenpläne ſeien (hier
überſchätzt das Blatt die Zentrumspartei), bei den letzten
Reichstagswahlen die Mehrheit auf ſich vereinigten. Durch die
ungerechte Wahlkreiseinteilung werde die Majorität des Volkes
im Reichstag zu einer Minorität verwandelt. Die andern Par-
teien, bis zu den ſogenannten Radikalen, unterſtützen die Re
gierung. Genau genommen könne man ſagen: „Die Majorität
der deutſchen Nation iſt gegen den Jmperialismus, aber wir
haben mit der einfachen Tatſache zu rechnen, daß dort, wie
anderswo, die herrſchende Klaſſe es iſt, welche regiert.“

Jn dürren Worten ſtellt hier das engliſche Blatt die durchaus
zutreffende und für das deutſche Volk ſo blamable Tatſache feſt,

daß in Deutſchland gegen die ungeheure Mehrheit
der Nation „regiert“ wird.

Die Abgeordneten-Jmmunität im Dreiklaffenhauſe.
Die Juſtizkommiſſion des preußiſchen Landtages beriet am

Mittwoch abend die gleichlautenden Anträge Borgmann und
Genoſſen (Soz.) und Träger (Freiſ.). Die Anträge verla
eine Abänderung des Artikels 84 der Verfaſſung und bezwecken,
daß ohne Genehmigung des Landtags kein Abgeordneter zur
Strafvollſtreckung verhaftet werden darf, und daß jede Straf-
haft für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben werden
muß, wenn die Kammer es verlangt.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wollte die Vorlegung des
Geſetzes noch in dieſer Seſſion, der Antrag Träger wünſchte
tunlichſte Beſchleunigung. Der Berichterſtatter behandelte die
Anträge ſehr ausführlich und empfahl Annahme. Die Konſer-
vativen erklärten ſich gegen jede Aenderung, ebenſo die Natio
nalliberalen. Auch die Freikonſervativen erklärten ſich gegen
eine Aenderung des beſtehenden Zuſtandes. Das Zentrum
hielt die Strafvollſtreckung für weniger wichtig als die Unter
ſuchungshaft und erklärte, für die Anträge zu ſtimmen, ob-
gleich gewiſſe Kompetenzbedenken vorhanden ſeien. Von dem
ſozialdemokratiſchen Mitgliede wurde erklärt, daß das Begna-
digungsrecht mit dieſen Anträgen gar nichts zu tun habe. Der
Abgeordnete ſei Vertreter des geſamten Volkes, es ſteht alſo
das Jntereſſe des geſamten Volkes in Frage. Die Kompetenz-
frage ſei von untergeordneter Bedeutung. Auch die Gerichte
müßten ſich einer geltenden landesgeſetzlichen Beſtimmung
fügen, wenn die Jmmunität auch auf die Strafvollſtreckung
eingeführt werde. Der freiſinnige Antragſteller begründet in
eingehender Weiſe ſeinen Antrag, und erklärt ſich gegen den
Vorſchlag, daß die Regierung den Bundesrat erſuchen ſoll, die
Sache reichsgeſetzlich zu regeln. Ein ſolches Erſuchen ent-
ſpreche nicht der Bedeutung des Abgeordnetenhauſes, das ſelber
für ſeine Mitglieder einzutreten habe.

Bei der nun folgenden Abſtimmung wurde der ſozialdemo-
kratiſche Antrag gegen eine Stimme der Freiſinnigen mit 8
gegen 6 Stimmen abgelehnt. Gleichfalls abgelehnt wurde der
Antrag, im Bundesrat auf eine Regelung der Sache hinzu-
wirken. Damit waren alle Anträge abgelehnt.

Die Herrſchaften des Dreiklaſſenhauſes haben ihre Bedeutung
richtig eingeſchätzt.

Die Berggeſetzkommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes
hielt am Mittwoch eine Sitzung ab, in der es mit der Ver-
ſchandelung der Regierungsvorlage immer weiter vorwärts
ging.

Zunächſt bezüglich der Arbeiterausſchüſſe, daß ſie in ihrer
Mehrzahl von den Sicherheitsmännern bezw. den Arbeitern
über Tage, wenn deren Zahl regelmäßig über 100 beträgt, ge-
wählt werden müſſen. Alle Verbeſſerungsanträge der Sozial-
demokraten wurden niedergeſtimmt. Abgelehnt wurde auch,
daß der Arbeiterausſchuß aus mindeſtens fünf ſtatt drei Mit-
gliedern beſtehen muß, und daß ein Arbeiterausſchußmitglied
auf mindeſtens 200 oder mindeſtens 300 Mann der Belegſchaft
entfallen ſoll. Erſt auf 500 Arbeiter kommt ein Mitglied. Bei
8 80 Ziffer f ſchrieben die Konſervativen in ihrem Antrage
„Arbeitervertreter“ ſtatt „Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes“,
wie der ſozialdemokratiſche Antrag verbeſſerte. Der Antrag
wurde angenommen. Alle ſozialdemokratiſchen Anträge, die
ſich auf die Aufgaben der Sicherheitsmänner beziehen, wurden
abgelehnt, ſo beſonders dje wöchentliche Kontrolle, dann
das Recht der Belegſchaft, Einſicht in das Fahrbuch zu nehmen,
ferner die Berechtigung des Sicherheitsmannes, die Mißſtände
der Bergrevierbeamten direkt zu melden. Die Konſervativen
hatten verlangt, daß der Sicherheitsbeamte auch zu melden
habe, alle die Sicherheit der Grube gefährdenden Uebertre-
tungen der bergpolizeilichen Vorſchriften. Mit dieſer Beſtim-
mung ſollten die Arbeiter getroffen werden. Die Konſervativen
erklärten, das ſei zwar Züchtung eines Denunzian-
tentums, aber das ſchrecke ſie nicht. Zu einer lebhaften Dis
kuſſion kam es bei den Beſtimmungen über die Tragung der
Koſten. Die Regierung wollte die Koſten der Werksverwal-
tung, die Sozialdemokraten dem Staate, die Nationalliberalen
der Verwaltung und der Belegſchaft, die Konſervativen der
Werksverwaltung, dem Staate und der Belegſchaft auferlegen.

Der konſervative Antrag wurde angenommen, obwohl von

Pfarrer über die Sozialdemokratie.
Der katholiſche Kaplan Hohoff hat jüngſt in der

Bonifaziusdruckerei in Paderborn ein Buch herausgegeben, das
die völlige Vereinbarkeit der wichtigſten ſozialdemokratiſchen
Lehren mit dem Chriſtentum nachweiſt. Es heißt in dieſem
Buche: „Der Sozialismus iſt nicht das „Böſe“; er iſt nicht „die
Zerſtörung“, er iſt nicht an ſich und abſolut durch den Syllabus
verdammt. Der Sozialismus, inſofern er berechtigt iſt und
Wahrheit enthält, wurzelt gleichfalls im Chriſtentum, iſt aus
ihm hervorgegangen. ie wahren Jdeale beider können eben
gerade nur durch das Chriſtentum ihre Realiſierung finden,
dem ſie in letzter Jnſtanz entſtammen. Die Marxſche Sozial-ökonomie (die Wi egichaft, auf der die Sozialdemokratie fußt)
rechtfertige und beſtätige die Soziallehre der Kirche, rechtfertigt
und beſtätigt die ſcholaſtiſche Erkenntnistheorie, leiſtet wiſſen-
ſchaftlich Großartiges, während ſeine Gegner, außer in ge-
ſchichtlicher, t und ſtatiſtiſcher Hinſicht, abſolut
nichts leiſten, ſondern mit Blindheit und Unfvuchtbarkeit ge-

ſchlagen ſind. g
Der katholiſche Geiſtliche Dr. van den Brink

in Holland iſt offen der Sozialdemokratie beigetreten. Jn der
ſchriftlichen Rechtfertigung dieſes Schrittes ſagt er: „Die
kapitaliſtiſche Geſellſchaft treibt Spott mit den Geboten Jeſu:
Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt; ſie treibt Spott mit der
wahrhaftigen chriſtlichen Nächſtenliebe, und ſie beantwortet das
S Gebot Jeſu mit tödlicher Konkurrenz, Unterdrückung,

ißgunſt, Haß und Feindſchaft. Jch bin zu der felſenfeſten
Ueberzeugung gekommen, daß allein der Sozialismus dauernde
Verbeſſerung der Geſellſchaft bewirken wird. So hat meine
chriſtliche Auffaſſung mich zum Sozialismus gebracht.“

Der ſchweizeriſche Pfarrer Kutter ruft in ſei-
nem Buche „Sie müſſen“ aus: „Die Sozialdemokraten hungern
und dürſten doch auch nach gerechten Zuſtänden und ſollten

ottlos ſein! Sie kämpfen für die Barmherzigkeit und
ollen keine Barmherzigkeit erlangen? Sie haſſen das Ge-

meine, Schmutzige, Lüſterne und ſollen nicht auch Kinder
Gottes heißen? Sie werden von allen Seiten geſchmäht und
verfolgt und Gott ſolle ſie in die Hölle ſtoßen? Sie ſam-
meln nicht ſelbſt Schätze, wie die andern Parteien, ſie erklären
dem Gelde den Krieg und ſollten nicht zu Gott gehören, ihm
nicht dienen Sie tun, was Gott von Anfang an durch ſeine
z en gefordert: ſie nehmen ſich einzig der Armen und Geeqhieten an und ſollten ohne Gott ſein!“

Pfarrer Dr. Pfannkuch in Osnabrück ſagte im
anuar 1908 in einer Rede: Es müſſe öffentlich feſtgeſtellt wer

daß das Programm der ſozialdemokratiſchen Partei nicht

könne, der Partei beizutreten.

Paſtor Cordes aus Hamburg hielt am 20. Dezem-
ber 1907 in Mörs eine Feſtrede, in der er einleitend bemerkte,
daß viele Sozialdemokraten, die der Kirche den Rücken gewandt
hätten, dennoch keine Feinde der Religion ſeien. Ueber die
Frage, wie man als Chriſt zum Sozialismus ſtehen ſolle,
urteilt der Pfarrer: Der Sinn der großen ſozialiſtiſchen Be
wegung ſei, man ſolle ſich nicht als Gegner im Kampf ums
Daſein zerfleiſchen, ſondern als Bruder gemeinſam die Er-
rungenſchaften der Kultur beſitzen. Auch Jeſus habe nicht ge
wollt, daß Elend und Not unter den Brüdern weiter wachſen
ſolle, ſondern ſein Wille war, daß die Menſchen wie Brüder
ſein ſollten. Auch in der radikalen Arbeiterbewegung könne
man dem Chriſtentum verwandtes finden. Unerträglich ſei
es zu hören, wenn man drei Millionen deutſche Arbeiter als
eine Bande von Mordbrennern und Vaterlandsverrätern
ſchmähe, obwohl ſich bei ihnen ein ſehr patriotiſcher Jdealis-
mus, der Glaube an die Zukunft des Volkes, zeige!
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120 engliſche Geiſtliche erließen vor einiger Zeit ein
Manifeſt, worin es heißt: Wir erklären, daß der Sozialismus,
an den wir glauben, und der manchmal „chriſtlicher Sozialis-
mus“ genannt wird, das Staatseigentum und die ſtaatliche
Verwaltung aller Mittel zur Produktion und des Verkehrs, ſo
wie des Austauſches einſchließt und im weſentlichen derſelbe
Sozialismus iſt, zu dem ſich die Sozialiſten der ganzen Welt
bekennen. Wir fühlen als Prediger des chriſtlichen Glaubens,
daß die ſozialiſtiſchen wirtſchaftlichen Lehren ſich in voller
Uebereinſtimmung mit dem chriſtlichen Glauben befinden, und
wir glauben, daß deren Befürwortung von unſerer Religion
nicht nur ſanktioniert, ſondern in der Tat verlangt wird.

Der katholiſche Pfarrer Hagerty ſchloß ſeine
Rede in einer amerikaniſchen Arbeiterverſammlung mit folgen-
den Worten: „Wer heute die Wahrheit liebt, wer für Recht
und Gerechtigkeit eintritt, der muß heute Sozialiſt ſein, mit
den Sozialiſten für die r Arbeit kämpfen, widrigen-
falls er ſelbſt zum Heuchler wird. Jn der modernen Arbeiter-
bewegung und ien Sozialismus liegt das Heil der Arbeiter-
klaſſe. Die Befreiung der Arbeiter aus dem Joche der Lohn-
ſklaverei bedeutet die Befreiung der Menſchheit, denn die künf-
tige Geſellſchaft wird nicht den Geldſack und die Habſucht adeln,
ſondern die Arbeit und die wahre Menſchlichkeit.“

Pfarrer und Jeſuit über die Sozialdemv-kratie. Jn Schwäbiſch Gmünd in Württemberg hatte auf
Veranlaſſung des Sozial demokratiſchen Vereins ein Redakteur
unſeres Stuttgarter Parteiorgans in überfüllter Volksver
ſammlung über das Thema: „Kirche und Sozialdemokratie“

das geringſte enthalte, das einen guten Chriſten abhalten

und Armut geworden iſt.
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ſozialdemokratiſcher Seile und auch vom Miniſter darauf hin
gewieſen worden war, daß eine Heranziehung der Arbeiter zu
den Koſten geſetzlich unmöglich iſt.

Einheitliche LadenFleiſchpreiſe.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern will den Verſuch

machen, zunächſt in Berlin eine Vereinheitlichung der Fleiſch
preiſe in den Ladengeſchäften herbeizuführen. Entſpringt dieſe
Abſicht gewiß mehr dem Wunſch, den Agrariern durch irgend
welche gegen die Fleiſchermeiſter gerichteten Maßnahmen zu
gefallen, als den Konſutmenten zu dienen, ſo wäre dieſes Vor
gehen doch deshalb nicht weniger zu begrüßen. Es hat ſich in
der Tat allzu häufig gezeigt, daß die Fleiſchermeiſter bei ſtei-
genden Viehpreiſen die Fleiſchpreiſe ſchnell entſprechend er
höhten, aber einer rückläufigen Bewegung nicht in demſelben
Tempo, ſondern ſehr langſam und zögernd folgten. Beſonders
in Orten, wo nicht eine gewiſſe Regelung der Preiſe „nach unten“
durch Konſumvereine erfolgt, haben die Gepflogenheiten der
Fleiſchermeiſter zu ſchweren Mißbräuchen geführt. Einzelne
Parteiblätter haben übrigens verſchiedentlich durch ſtatiſtiſche
Aufnahmen über die Fleiſchpreiſe in einzelnen Stadtteilen und
Orten ihres Verbreitungsbezirks die Fleiſchermeiſter zu Preis-
ermäßigungen veranlaßt. Für das zur Herbeiführung einheit-
licher Preiſe beabſichtigte Verfahren ſollen nach einer Mel-
dung des Berliner „Lokal-Anzeigers“ die Einrichtungen in
Stuttgart zum Vorbild genommen werden. Dort gehören der
Kommiſſion, der dieſe Aufgabe obliegt, an: Der erſte Stadt-
tierarzt oder deſſen Stellvertreter, der Marktmeiſter und ein
Beamter des Stadtpolizeiamts, von der Metzgerinnung drei
aus ihren Mitgliedern auf die Dauer von zwei Jahren ge
wählte Metzgermeiſter, den Vorſitz führt, ein Mitglied des Ge-
meinderats, das kein Stimmrecht hat, aber bei Stimmengleich-
heit entſcheidet. Die Herren der Fleiſcherinnung ſollen dieſen
Plänen recht unfreundlich gegenüberſtehen, was hoffentlich zu
einer ſchnelleren Durchführung einheitlicher Fleiſchpreiſe in
den Ladengeſchäften beitragen wird.

Die Gleichheit vor dem Geſetze.
Zu gleicher Zeit, wie gegen den Herrn v. Jgel in Berlin,

wurde in Braunſchweig vor dem Geſchworenengerichte gegen
einen Arbeiter namens Zacharias verhandelt, der, nachdem
er vorher durch einige Ohrfeigen ſchwer gereizt, die allerdings
durch ſein Benehmen im trunkenen Zuſtande veranlaßt waren,
hinter ſeinem vermeintlichen Feinde herlief und dabei einen
andern, einen Kaufmann, durch einen Meſſerſtich in den Hals
tödlich verletzte. Der Erſtochene ſchob, wie der Gegner des
23jährigen Zacharias, einen Handkarren vor ſich her, wodurch
im Abenddunkel die Verwechſlung der beiden Perſonen herbei-
geführt worden iſt. Zacharias iſt bisher auch nur wegen einer
Kleinigkeit zu drei Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Vom Schwurgericht wurden 3 Jahre Gefängnis über
ihn verhängt; der Staatsanwalt hatte fünf Jahre Gefängnis
beantragt. Dem Angeklagten wurden auch „mildernde“ Um-
ſtände zugebilligt.

Damit vergleiche man das Urteil gegen den vornehmen von
Jgel, der wegen eines gleichen Verbrechens, wie es
der Zacharias begangen hat, mit vier Monaten Gefängnis da-
vonkam.

Deutſches Reich.
Die neue Reichsverſicherungsordnung ſoll im Laufe der

nächſten Woche dem Bundesrate zugehen. Gleichzeitig wird der
Geſetzentwurf veröffentlicht in Form einer beſonderen Beilage
im „Reichsanzeiger“. Dieſe Beilage wird auch als Broſchüre
gedruckt im Buchhandel käuflich zu haben ſein.

Eine neue Grabſchrift für Bülow. Die „Korreſpondenz
des Bundes der Landwirte“ ſchreibt zur Frage der Nachlaßſteuer
in Nr. 22 vom 23. März:

„Dem Herrn Reichskanzler müſſen wir wegen ſeiner Be
kehrung zu der von ihm früher mit treffenden Gründen be
kämpften Erweiterung des Erbſchaftsſteuerrechts und nach dem
früheren Urteil des ihm damals wie heute zur Seite ſtehenden
preußiſchen Finanzminiſters die Anwartſchaft auf etwa fol
gende, von der früher erſtrebten agrariſchen abweichenden
Grabinſchrift zuſprechen: Es war dies ein Kanzler, welcher
für die Sozialdemokratie die erſte bahnbrechende Kerbe in die

referiert. Jn der Diskuſſion trat der evangeliſche Stadt
pfarrer Lamparter dem Redner i en, allerdings mit
wenig Erfolg. In einer vom evangeliſchen Arbeiterverein
veranſtalteten Volksverſammlung ſprach ſodann Pfarrer La m-
parter über das gleiche Thema. Einige er Ausführun
gen ſind ſo intereſſant, daß ſie verdienen, fe tgehalten zu wer
den. Der Redner beſtritt entſchieden, daß die Kirche eine
Feindin der Sozialdemokratie ſei, die materialiſtiſche Welt
anſchauung jedoch bekämpfe die „Aber ich gebe zu: auch
in der Bekämpfung der Sozialdemokratie von ſeiten der Kirche
ſoweit es ſich dabei nicht um eine Abwehr der materialiſtiſchen
Weltanſchauung und eine Verteidigung der religiöſen Güter
gehandelt hat, iſt manchmal gefehlt worden Man wird
nicht ſagen können, daß, wenn das ſozialdemokratiſche I
gramm ſich verwirklichen würde, die Pflege religiöſen Lebens
und die Befriedigung der religiöſen Bedürfniſſe ni t mehr
möglich wäre. Und deshalb muß die Kirche von aller Be
kämpfung der Sozialdemokratie als wirtſchaftlicher und poli-
tiſcher Partei ſich fernhalten. Die ſozialdemokratiſche Partei
war die erſte das muß man ihr zugeſtehen, das iſt ein
Zeugnis der Geſchichte und der Wahrheit die zielbewußt
und tatkräftig für die Jntereſſen der wirtſchaftlich Schwachen
eingetreten iſt.

So der evangeliſche Pfarrer.
Faſt noch weiter ging der Jeſuitenpater Seil er, der am

16. März in der Marienkirche in Stuttgart über „Chriſtentum
und Sozialdemokratie“ ſprach. Der Jeſuit ſtellte zunächſt die
Frage: „Welche Umſtände haben den Sozialismus geboren?
Dieſe Frage beantwortete er dem Zentrumsorgan „Deutſches
Volksblatt“ Nr. 62 vom 17. März 1909 zufolge alſo: a

„War es der Haß gegen das Chriſtentum? Ganz gewiß:
Nein! Zunächſt war es der Haß gegen den Kapitalismus.
Sein Entſtehen trägt folgende Merkmale: An Stelle des Klein
betriebes war durch die wirtſchaftliche Entwicklung der Groß-
betrieb entſtanden. An Stelle der Produktion für den Selbſt
gebrauch trat die Produktion für den Welthandel, das heißt die
Warenproduktion. Die Produktionsmittel ſind in den Händen

eniger einzelner, die Maſſe der Arbeiter ſind beſitzloſe Prole-
arier. Jn der beſtehenden Wirtſchaftsordnung iſt eine Aende-

rung dieſer Lohnſklaverei unmöglich, die Rettung liegt nur in
der völligen Abſchaffung des Privateigentums an Produktions-
mitteln. Der Staat der Zukunft iſt eine große Wirtſchafts

emeinſchaft, in welcher alle in gleichem Maße Anteil an denProdutlionemitteln, alle gleiches Recht auf Arbeit häben.“

Schließlich bezeichnete der Redner den internationalen So-
zialismus als „Schattenbild der internationalen Größe des
Chriſtentums.“ Alſo nicht mehr Schattenbild der Höllel Die
chriſtliche Kirche als Ganzes wird freilich die Erleuchtung ein
zelner Köpfe nicht annehmen, weil ſie eine Herrſchaftsinſtitu-
tion des Staates zur Erhaltung des Volkes in Abhängigkeit
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durch völkiſche Traditien geheiligten Bande engſter Familien
gemeinſchaft im deutſchen Bauernſtande ſchlug
je e iſt der Lohn für die jahrzehntelange Fron im Agrarier-

Die Schädigung der mittleren und kleinen Betriebe durch
die neue Tabakſteuer. Die Frankfurter Zeitung“ erhielt aus
Bremen einen Artikel über die Tabakſteuerpläne und ihre Wir-
kung auſ das deutſche Tabakgewerbe. Darin heißt es u. a.

„Am ſchwerſten würde bei dieſer Wertbeſteuerung die mittlere
und kleine Induſtrie leiden. Die wenigen Großfabrikanten
pflegen in Bremen aus erſter Hand manche Partien zu kaufen,
und in Amſterdam die Einſchreibungen (Tabakbörſe) zu be
ſuchen. Die mittleren können das nicht und müſſen von der
ſogenannten zweiten Hand in Verſandhäuſern kaufen, in denen
die Ware durch Unkoſten, Kreditriſiko und eigenen Verdienſt
weſentlich teurer ſind. Es erhöht ſich dann auch die Steuer um
den Betrag dieſer Verteuerung, und endlich müſſen die kleinen
Fabrikanten, die allein oder mit wenigen Arbeitern 'wirt-
ſchaften, einzelne Ballen natürlich Ballen von verſchiedenen
Sorten (Einlage, Umblatt und Deckblatt) auf lange Zah-
lungsfriſt kaufen, wobei ſie hohe Preiſe anlegen müſſen. Durch
einen Wertzgzoll ſtellt ſich bei ihnen der Einſtandspreis ſchon auf
40 bis 50 Prozent höher als bei den Großfabrikanten. Folglich
legt der angeblich von ſozialpolitiſchen Grundſätzen geleitete
Staat den kleinen Unternehmern eine um 40 bis 50 Prozent
höhere Steuer auf, als den reichen Großunternehmern.“

„Altpreußiſche Sparſamkeit“. Wie ein Koblenzer Blatt
berichtet, ſind dort folgende Herren aus Berlin zur Beſichti-
gung einer aus Anlaß der kürzlich geweſenen Ueberſchwem
mungen in Niederlahnſtein am Rhein errichteten Notbrücke ein-
getroffen und im Hotel „Rieſen-Fürſtenhof“ in Koblenz abge
ſtiegen: Der Jnſpekteur der Verkehrstruppen, Generalleut-

nant Freiherr v. Lyncker mit Adjutant, der Kommandeur der
Eiſenbahnbrigade Generalmajor Sturm und der Kommandeur
des Eiſenbahnregiments Nr. 2, Oberſt Meſſing.

Ehe dieſe vier Offiziere erſchienen, war die Notbrücke ſchon
von ſachverſtändigen Beamten der Eiſenbahnverwal-

tung eingehend geprüft worden. Weyn die Militärverwaltung
durchaus eine eigene Prüfung vornehmen laſſen wollte, ſo
konnte ſie aus Köln, Koblenz oder Mainz einen ihrer Sach-
verſtändigen beauftragen, der für geringe Unkoſten mindeſtens
das nämliche geleiſtet hätte, wie die Berliner Exzellenzen mit
ihrem Anhang. So aber ſind wieder mal viele Hunderte für
dieſe Spritztour an den Rhein verpulvert worden. Wir möch-

ten auch wiſſen, in welcher Weiſe die techniſche Prüfung
durch die Militärs vor ſich gegangen iſt.

Vom Patientenſchacher. Jnfolge des Patientenſchacher
prozeſſes legte in der Generalverſammlung der Medigziniſchen
Geſellſchaft zu Berlin, Geheimrat Senator, nach heftiger
Debatte ſein Amt als Vorſitzender nieder.

er Die Balkankriſe.is Berlin, 26. März. Jn den hieſigen leitenden Kreiſen wird
an der Anſicht feſtgehalten, daß auch für den Fall der Erfolg-
loſigkeit des auſtro-engliſchen Meinungsaustauſches noch nicht

n das letzte Mittel zur Vermeidung einer Kataſtrophe erſchöpft
s iſt, ſondern daß die Großmächte nach wie vor beſtrebt ſein wer

a den, einen Modus der Verſtändigung zu finden.
Paris, 25. März. Jn der Nacht erhielt das hieſige Aus-
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liſchen Bolſchafter Cariwright über eine von Aehrenthal für
annehmbar erklärte Antwort Serbiens geeinigt habe.

Wien, 25. Märg. Nunmehr ſind auch an hieſiger kompe
tenter Stelle Mitteilungen eingetroffen, daß Rußland beinahe
bedingungslos die Annektion Bosniens und der Herzegowina
anerkennt

OeſterreichUngarn.
Renitente Reſerviſten.

Prag, 25. März. Jn der Garniſon Jungbunzlau, die an
läßlich der ſeinerzeitigen Exzeſſe beim erſten Truppentransport
nach Bosnien wiederholt genannt wurde, ſind neuerdings eigen-
artige Vorfälle zu verzeichnen. Dieſer Tage wurde das 4. Feld-
bataillon des dort garniſonierenden 36. Jnfanterieregiments
auf Kriegszuſtand ergänzt und nach Bosnien transportiert.
Viele Reſerviſten leiſteten dem Einberufungsbefehl keine Folge
und mußten erſt durch Gendarmeriepatronillen in die Kaſernen
gebracht werden. Es wurde eine ſtrenge Unterſuchung einge-
leitet.

Unſichere Kantoniſten.

Agram, 25. März. Geſtern wurden in Kroatien fünf der
Jntelligenz angehörende Perſönlichkeiten wegen großſerbiſcher
Umtriebe als Hochverräter verhaftet. Jm Kriegsfall wird über
Kroakien und Südungarn im Hinblick auf die ſerbiſche Agi-
tation der Kriegszuſtand verhängt werden.

Serbien.
Abgeſägt.

Belgrad, 26. März. Die Verzichtleiſtung des „Kron-
prinzen“ iſt unbedingt notwendig geweſen, weil ſonſt die
Skupſchtina ſelbſt die Aberkennung ſeiner Rechte ausgeſprochen
hätte, worüber alle Parteichefs ſich mit Zuſtimmung des Königs
bereits ſchlüſſig geworden waren. Den Anlaß gab die tät-
liche Mißhandlung ſeines Dieners Kolsko-
witſch. Es wird an ſeinem normalen Geiſteszuſtand ſtark
gezweifelt.

Daß der Jüngling verrückt iſt, hätte man ſchon längſt wiſſen
können.

Die Aufregung.
Belgrad, 25. März. Nach Bekanntwerden der Nachricht

von dem Abdankungsſchreiben des Kronprinzen herrſchte in der
Stadt die größte Aufregung, die einen ſolchen Umfang annahm,
wie ſeinerzeit nach Ermordung des Königs Alexander und der
Königin Draga. Der Konak iſt militäriſch beſetzt, wie es heißt,
iſt ein Teil der Truppen zur Aufrechterhaltung der Ordnung
nach Belgrad zurückbeordert worden. Da auch ſonſt im Lande
große Aufregung herrſcht, ſollen die nach der Grenze geſandten
Truppen nach verſchiedenen Orten dirigiert werden.

Schweiz.
Dokumente der Schande.

Jm Polizeigebäude des Kanton Genf ſind nach dem Zuge-
ſtändnis des Herrn Maunier, Juſtiz- und Polizeidirektor,
70 000 Geheimakten aufgeſpeichert. Herr Chate-
lain, ein früherer Großrat, hat nämlich eine Broſchüre ver
öffentlicht, in der er Mitteilungen macht über das, was er in
ſeinem früheren Amt geſehen hat. Genf iſt von jeher ein be-
vorzugter Aufenthalt geweſen für die politiſch Verfolgten aller
Nationen. Ueber ſie alle wird anſcheinend jede Kleinigkeit

wärtige Amt die Mitteilung, daß Aehrenthal ſich mit dem eng notiert. Die Ueberwachung erſtreckt ſich aber natürlich auch auf

die Schweizerbürger. So hat man z. B. über den Arbeiter
ſekretär Gen. Sigg ein beſonders dickes Aktenbündel an
elegt. Und was hat man alles an „Material“ über ihn zuſemdengetragenft Da ſind z. B. folgende „wichtige“ Dinge

notiert: „Herr Sigg beobachtete lächelnd den Vorbeimarſch der
Truppen am Boulevard Plainpalais.“ Oder: „Herr Sigg ſah
mit verächtlicher Miene die Truppen vorbeimarſchieren.“ Ein
andermal wird berichtet, daß Sigg am Bahnhof einem ausge
wieſenen italieniſchen Profeſſor die Hand gedrückt habe. Jn der
Art geht es weiter. Die nichtigſten Vorkommniſſe, die gleich
gültigſten Handlungen und Worte alles wird eingetragen.
Jn dem Privatleben des Einzelnen wird herumgeſchnüffelt,
wird Wahres mit Falſchem vermiſcht, entſtellt, oder auch direkt
erfunden denn die Spitzel müſſen ihren Eifer und ihre
Brauchbarkeit erweiſen. Und wieviel ſolcher ſchmutziger
Spitzelhände müſſen tätig geweſen ſein, all dieſe Akten zu
ſammen zu ſchmieren?!

Und eine Frage: Wieviel ſolcher Geheimakten mag wohl das
Berliner Polizeipräſidium bergen?

Frankreich.
Jhr „Chef“.

Paris, 25. März. Die ausſtändigen Poſtbeamten haben
geſtern einen Anſchlag veröffentlicht, um der Pariſer Bevölke
rung zu danken. Jn dieſem Aufruf wurde Staatsſekretär
Symian mit ſehr ſtarken Ausdrücken bedacht; es wird erklärt,
daß die Poſtbeamten, Unterbeamten, ſowie Angeſtellten des
Telegraphendienſtes den Unterſtagatsſekretär Symian nicht mehr
als ihren Chef anerkennen werden.

Parteinachrichten.
Die Entwicklung der Sozialdemokratie in Mecklenburg lernt

man erſt richtig kennen, ſeitdem das Vereinsgeſetz in Kraft iſt
und die Partei im Junkerlande ſich nun ausbreiten kann.
Dieſer Tage fanden zwei Kreiskonferenzen ſtatt, eine für den
vierten und eine für den fünften Wahlkreis. (Eine Konferenz
für den dritten Kreis wird zu Oſtern abgehalten.) Es wurde
konſtatiert, daß in den beiden Kreiſen eine große Anzahl öffent-
liche Verſammlungen ſtattfanden. Jm vierten Kreiſe betrug
die Einnahme ſeit dem 15. Mai 1908 443,80 Mk., die Mitglieder-
zahl 376, darunter elf weibliche. Der fünfte Kreis, der jahre
lang bis 1906 durch Genoſſen Herzfeld im Reichstage ver
treten war, hat ſeine Mitgliederzahl von 1800 auf 2331 ge
ſteigert. Die Einnahme betrug hier 3418 Mk. Die „Arbeiter-
Jugend“ hat 100 Abonnenten. Die Abonnentenzahl der
„Mecklenb. Volksztg.“ iſt infolge der Arbeitsloſigkeit teilweiſe
zurückgegangen. Wichtige Beſchlüſſe wurden auf den Konfe-
renzen nicht gefaßt; hauptſächlich beſchäftigten ſie ſich mit
Fragen der Organiſation und Agitation.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Lokales und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in
Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 73

Für unſere Preſſe
Als Laſſalle ſich mit Feuereifer in den Kampf für die

Arbeiterſchaft und wider die Bourgeoiſie geſtürzt hatte und als
Präſident des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins der Fort
ſchrittspartei gefährlich wurde, da hat er die Feigheit und
Käuflichkeit, die abgrundtiefe Verlogenheit und die ſkrupelloſe
Schweigetaktik der edlen bürgerlichen Zeitungsſippe am eigenen
Leibe mehr denn einmal bitter empfinden müſſen, und aus den
Tiefen ſeiner Feuerſeele iſt das Verdammungsurteil geboren,
das er in einer ſeiner berühmten Agitationsreden, der über
die Feſte, die Preſſe und den preußiſchen Abgeordnetentag, über
die Preſſe gefällt hat. Jn dieſer denkwürdigen Rede ſtehen die
vielzitierten Worte:

„Unſer Hauptfeind, der Hauptfeind aller geſunden
Entwicklung des deutſchen Geiſtes und des deutſchen
Volkstums, das iſt heutzutage die Preſſel Die Preſſe iſt in dem
Entwicklungsſtadium, auf welchem ſie angelangt iſt, der gefähr-
lichſte, der wahre Feind des Volks, ein um ſo gefähr-
licherer, als er verkappt auftritt. Jhre Lügenhaftigkeit, ihre
Verkommenheit, ihre Unſittlichkeit werden von nichts anderem
überboten als vielleicht von ihrer Unwiſſenheit Wenn je-
mand Geld verdienen will, ſo mag er Cotton fabrizieren oder
Tuche, oder auf der Börſe ſpielen. Aber daß man um ſchnöden
Gewinnſtes willen alle Brunnen des Volksgeiſtes vergifte u. dem
Volke den geiſtigen Tod täglich aus tauſend Röhren kredenze

es iſt das höchſte Verbrechen, das ich faſſen kann

Jn der Wucht des Ausdrucks ſind dieſe Worte unvergleichlich.
Die tiefſte Beſorgnis um ſein Volk, die wilde Empörung gegen
die ſittliche Gefahr, die der verderbten Preſſe entſtrömt, haben
Laſſalle ſo ſprechen laſſen zu einer Zeit, wo die Preſſe, gegen
ihren heutigen Stand gehalten, noch in den Kinderſchuhen
ſteckte, da das Zeichen ihrer tiefſten Entwürdigung noch nicht
einmal geahnt werden konnte. Was hat der flammende Warn-
ruf unſeres großen Vorkämpfers genützt? Nicht beſſer, ſondern
ſchlimmer und ſchlimmer iſt es geworden! Wenn der Donner,
mit dem Laſſalle über die Vergifter der Volksſeele kam, ſich noch
verſtärken ließ: heute müßte es geſchehen! denn ſchamloſer und
frecher iſt wohl niemals das Geſchäft der Fälſchung der öffent-
lichen Meinung betrieben worden, als in unſerer Zeit. Das
Verhalten der ſogenannten „nationalen“ und „unparteiiſchen“
Preſſe in den Steuerfragen und der Wahlrechtsfrage, um nur
ein Beiſpiel herauszugreifen, ſtinkt zum Himmel; und die ge
ſamte bürgerliche Preſſe ſchweigt beredt über tauſend Dinge,
die zur Kenntnis von Millionen Leſern gebracht werden müß-
ten. Sie ſchweigt nicht allein Fälle tot, wo einem einzigen oder
einer kleinen Gruppe Unrecht geſchah: ſie ſchweigt auch, wenn
es ſich um die Staatsbürgerrechte von Hunderttauſenden
handelt. Ungeheures kann ſich ereignen, darüber die ganze
Arbeiterklaſſe Deutſchlands vor Schmerz und Empörung in
wilden Aufſchrei ausbrechen muß ſie die da oben merken
nichts davon! Jhre Preſſe verſtopft ihnen die Ohren;

7

Laſſalle fragte von Aachen aus in einem Briefe an Marx
verzweifelt: „Was iſt gegen dieſe Preßverſchwörung zu
machen?“ Ohnmächtig ſtand er der bürgerlichen Preßver
ſchwörung für den Augenblick gegenüber, wenn er ſchließlich in
der Geſchichte auch über ſie triumphiert hat. Die Sozial
demokratie von heute aber iſt nicht mehr ſo machtlos
wie ihr großer Vorkämpfer. Sie kann die bürgerliche Preſſe
freilich nicht zur Beſſerung zwingen, dafür ſitzt die Krankheit
zu tief im Organismus. Aber ſie kann das Verbreitungs-
gebiet dieſer Preſſe verengern, indem ſie ihrer Preſſe Ver
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breitung erkämpft. Als Erben Laſſalles kämpfen wir, wenn
wir Leſer werben für die Arbeiterpreſſel Wenn die Arbeiter-
preſſe ſo ſtark iſt, wie ſie ſein müßte, ſo jeder Sozialdemokrat
ſeine Pflicht täte, ſo kein Arbeiter mehr die unparteiiſche
Schundpreſſe lieſt, dann iſt das bürgerliche Totſchweigeſyſtem
einer ſeiner ſchlimmſten Wirkungen entkleidet, dann iſt es vor
bei mit dem Totſchweigen.

Nein, unter drücken läßt ſich die Stimme des Volkes nicht
mehr. Das beweiſt der Aufſchwung der Arbeiterpreſſe im all
gemeinen, das beweiſt auch der andauernde Aufſchwung, in dem
ſich das

„Volksblatt“
ſchon ſeit Jahren befindet. Aber wie überall die Arbeiterpreſſe,
ſo iſt auch das „Volksblatt“ noch lange nicht auf dem
Stande angelangt, den es im Verhältnis zur Zahl der Arbeiter
ſeines großen Verbreitungsbezirks haben müßte. Hier iſt noch
vieles, ſehr vieles zu tun; hier iſt noch ein weites Feld, an
deſſen Beackerung jeder Freund unſerer Partei und unſerer
Zeitung tatkräftig mitarbeiten ſollte. Für die Preſſe, für die
Zeitung kann jeder im Kreiſe der Nachbarn, der Freunde, der
Kollegen wirken, indem er auf die Zeitung hinweiſt, ſie zum
Leſen weitergibt und in jeder anderen Weiſe unermüdlich tätig
iſt, neue Leſer und neue Bezieher zu gewinnen.

Dieſe Arbeit kann und muß jeder leiſten, der es ernſt mit
der großen Sache des Volkes nimmt. Die Wintersnöte gehen
jetzt zu Ende, und auch in die durch Teuerung und Arbeitsloſig-
keit arg bedrängten Proletarierherzen dringt ein belebender
und neue Hoffnungen weckender Strahl der Lenzesſonne. Das
iſt die beſte Gelegenheit für unſere Freunde und Genoſſen,
allüberall mit neuem Eifer für das „Volksblatt“ tätig zu ſein,
für die Preſſe,

die beſte Waffe des Volkes,
werbend zu wirken. Und dieſe Agitation iſt auch das einzige
Mittel, die bürgerliche Preßverſchwörung, die eine Ver-
ſchwörung gegen des Volkes Wohl und Rechte iſt, zunichte zu
machen. Jn den Tagen des Kampfes gilt es, die Waffen zu
ſchärfen, und die beſte Waffe im Kampfe um die Befreiung des
Volkes aus den Banden der Reaktion, der Bedrückung und Aus-
beutung iſt die Arbeiterpreſſe.

Darum auf zur Agitation für unſer, für euer „Volks-
blatt Jeder neue Abonnent iſt ein Schlag wider den
„Hauptfeind aller geſunden Entwicklung“: die bürgerliche
Preſſe!

Die proletariſche „Exiſtenz“.
Aus dem Munde der nach Reichsverbandsmanier uns be-

kämpfenden „nationalen“ Agitatoren hört man immer und
immer wieder, daß der deutſche Arbeiter an und für ſich ein
kreuzbraver Kerl ſei. Wenn nun aber in neuerer Zeit ein
erheblicher Prozentſatz dieſer im Grunde ſo braven Leute
Sozialdemokraten geworden ſeien, ſo wäre das auf die Ein-
flüſterungen der „Hetzer“ zurückzuführen, die es verſtanden
hätten, unter allerlei Vorſpiegelungen die Arbeiter für die
„ſozialiſtiſchen Utopien“ zu begeiſtern. Eines Tages würde
aber den „verführten“ Arbeitern ein Licht darüber aufgehen,
wie ſchlecht dieſe „verfluchten“ Sozialdemokraten ſind und wie
gut ach, wie gut! es die deutſchen Kapitaliſten mit „ihren“
Arbeitern meinen.

Ach ja, unſere Arbeiter wiſſen gar nicht, wie vortrefflich der
Kapitalismus um ihr beileibe nicht um der Kapitaliſten
Wohl beſorgt iſtl Die Schornſteine rauchen nicht, damit der

20. Jahrg.

Profit ſich ſteigert, und tief unten in den Sohlen der Bergwerke
regen fleißige Bergleute nicht ihre Hände, damit die Berg-
werksaktien ſteigen, ſondern damit ſie ſelber am Zahltag ihren
„auskömmlichen“ Lohn in Empfang nehmen kö rnen.

So denken leider auch noch viele Arbeiter, und ſo mag ſeither
auch wohl der polniſche Bergarbeiter W. gedacht haben, bis er
am 6. März und am 12. März auf dem Braunkohlenwerk
Möncheberg folgende Lohnzettel ausgehändigt erhielt:

2,2 Schichten im Schichtlohn. Mk. 7,15
Abzüge:

Knappſchaftsbeitrag Akt. 2 15
Jnvaliden u. Altersverſ 16
Strafe (Lampe) 076Buch 25L 60
Unterſuch

Summa der Abzüge Mk. 6,80
Verbleibt als ausgez. Lohn für 2,2 Schichten Mk. 0,35
4,2 Schichten im Schichtlohn Mk. 13,65

1, Gedinge S60 Mk. 17,25
Abzüge:

Knappſchaftsbeitrag Mk. 2,15
Invaliden u. Alterver ſ. (,30

Strafe 1080Krankenk. LG6o0Eintrittsgeld 5300Summader Abzüge Mk. 17,25
Verbleibt als ausgez. Lohn für 5,2 Schichten Mk. 0,00

Ein Kommentar zu den einzelnen Abzügen würde die Wir-
kung abſchwächen.

Man halte feſt: Dem armen Manne wurden für 7,4 Schichten
35 (fünfunddreißig) Pfennige ausgezahlt. 35 Pfennigel
Dafür hat der Mann ſich acht Tage im Schweiße ſeines Ange
ſichtes unter der Erde gemüht. Wovon lebt der Mann? Wo-
von kleidet er ſich? Der Kapitalismus fragt nicht danach. Er
heiſcht aber unerbittlich Strafe um Strafe, wenn der Arbeiter
ſich irgendwelche Verſtöße zuſchulden kommen läßt. Jn unſerem
Fall wurde die Strafe von 10,80 Mk. verhängt als Schadenerſatz
für das Werk, weil der Arbeiter ohne Kündigung aufhörte, da
er für ſeine Geſundheit fürchtete, denn die Arbeit unter Tage,
ſtets im Waſſerſtehend, ſetzte ihm hart zu.

Der Fall zeigt, daß wir Sozialdemokraten nicht Unzufrieden
heit zu „ſchüren“ brauchen. Urſache zur Unzufriedenheit bringt
das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem in Hülle und Fülle. Die
Kapitaliſten ſind es, die täglich dafür ſorgen,
daß uns neue Kämpfer zugeführt werden in
dem großen Kampfe gegen die Urſachen all der
Uebel, unter denen der Arbeiter heute unver-
ſchuldet leidet!

Volkswirtſchaftliches.
Zuſammenbruch bürgerlicher Gründungen.

Jn Rottenburg a. Neckar iſt eine agrariſche Darlehnskaſſe
zuſammengebrochen. Eine unvermutete Reviſion hat einen Fehl-
betrag von über 50000 Mark ergeben. Die Geſchädigten ſind
größtenteils kleine Landwirte.

Die Konſumgenoſſenſchaft „Selbhilfe“ in Wiesbaden, eine chriſt
lich nationale Gründung, hat den Konkurs angemeldet.

Auch hier werden größtenteils kleine Leute um ihr Geld kommen

Die Jugendgeſchichte einer Arbeiterin.
Viel iſt über das entſetzliche ſoziale Elend ſchon geſchrieben

worden; in ſeine ſchmutzigſten Winkel wurde geleuchtet. Abernur ſie greift einer der in Not und Jammer Dahinleben-
den ſelbſt zur ne um die düſteren Bilder ſeines Seins an
einander zu reihen. Rafften ſich Arbeiter öfter dazu auf, wir

r einen tieferen Einblick in das Dunkel, das die
usgebeuteten umgibt, und wir ſtießen auf menſchliche Doku-

mente von ungeheuerſter Wirkung. Einen Beweis hierfür gibt
ein Buch, das in den letzten Tagen erſchienen iſt. Es nennt
ſich: Die W ichte einer Arbeiterin,von ihr ſelbſt erzählt (München, Verlag Ernſt Reinhardt.
Preis 1 Mk.). Auguſt Bebel
Worte mit auf den Weg.

Die Bücher ſind ſelten, die man einem Zuge bis ans
Ende lieſt und über denen man jede Störung fürchtet. Die-
ſes Buch iſt ein ſolches.
In einfachen, ſchlichten Worten erzählt die Verfaſſerin die

Geſchichte ihrer Kindheit. Sie ſchildert ihr Leben als Arbei-
terin und ihre Entwicklung zur ſozialdemokratiſchen Vorkämpfe-
rin. Die Schrift iſt feſſelnd von der erſten bis zur letzten
Seite. Der unſägliche Jammer, der aus dieſen Blättern tönt,
muß jeden packen und aufrütteln. Der Beſitzende, vor deſſen
Augen dieſe Seiten kommen, mag ſich, wenn er in Unkennt-
nis dieſer Dinge iſt, vielleicht nur eines ſagen: Gibt es denn
das wirklich Und er kann ſodann, wenn es ihm möglich iſt,
noch einmal mit gutem Gewiſſen die Herrlichkeiten der Zivili-
ſation verteidigen. Allen jenen aber, die ſich unter ähnlichen
Qualen gekrümmt haben, wie ſie die Verfaſſerin erdulden
mußte, wird das Buch nicht nur ein bitteres Erinnern ſchaf-
fen, ſondern es wird mehr ihre Empörung über die Untaten
unſerer Kultur und ihren Kampfesmut ſtählen.

Einige Bilder des brennenden Jammers, den die Arbeiterin
in ihrem Buche ſchildert, mögen auch hier noch gezeichnet wer
den. Was ſie über ihre Kindheit ſagt, iſt unendlich traurig.
Die Verfaſſerin litt in ihrer Kindheit unter einem Vater, der
ſeinen Lohn vertrank, ſeine abgerackerte Frau nur mit Schlä-
gen bedachte und für die Kinder kein herzliches Wort hatte.
Mit wenigen Worten verſchafft uns die Arbeiterin einen Ein-
blick in dieſe Familienverhältniſſe: „Jch erinnere mich nur an
eine Stube, in der gearbeitet, geſchlafen, gegeſſen und gezankt
wurde.“ Man weiß, was der Weihnachtsbaum einem Kinde
bedeutet. Nun, die Verfaſſerin ſchildert uns einen Weihnachts
abend, wie er ſich, als ſie noch ein kleines Mädchen war, in
ihrem Hauſe zutrug. Da ſtand der kümmerlich geputzte Baum,
nur des Anzündens der Kerzen gewärtig. Man wartete da
mit auf den Vater, der irgendwo in einem Wirtshaus
betrank. Er kam nicht, und die Kinder mußten ſchließlich ins
Bett, ohne daß die Lichter des Baums gebrannt hätten. End-
lich kommt der Vater, betrunken und mit dem er Lohn.
Ein Streit entſteht, und vor den Augen der Kinder greift

gab dem Buche einführende

der Vater nach einer Hacke. Jm nächſten Augenblick fliegt der
Weihnachtsbaum in Splitter

Der Vater ſtirbt und die Mutter iſt die Ernährerin von
fünf Kindern. War die Not ſchon früher groß, jetzt iſt ſie un-
v Die Frau rackert ſich faſt zu Tode, aber was kann
as viel helfen, wo ſo viele hungrige Mäuler zu verſorgen

ſind. Die Verfaſſerin zählt damals acht Jahre. Schon in
dieſem Alter muß e wenn die Schule aus iſt, bei einem
Dei Parv ihn aushelfen. Mit zehn Jahren kommt ſie vom

orfe in die Stadt. Mit dem Schulbeſuchtniſt es aus, trotz
dem ſie a drei Klaſſen Volksſchule hinter tfich hat. Die Ver-
aſſerin erklärt das folgendermaßen: „Da meine Mutter nicht
chreiben „konnte, mußte ich die Meldezetteh ausfüllen. Jch
hätte m ſelbſtverſtändlich in die Rubrik der Kinder einzu

tragen gehabt. hielt,Da ich 77 aber für kein Kind mehr
du leſe Rubrik unausgefüllt und ich polizeilich unange
meldet.“

Da ich mich für kein Kind mehr hielt! Dieſe
Wendung iſt ein Kinderdrama für ſich allein.

Statt: in die Schule e es nun: an die Arbeit. Zwölf
Stunden Arbeit, Verdienſt zwanzig bis fünfundzwanzig Kreu-
zer den Tag. Dazu noch Nachtarbeit mit nach Häuſe. Man
begreift es, wenn dieſes Kind nur einen Wunſch hatte: ſich
nur einmal wirklich ausſchlafen zu können.

Draußen ſpielten die andern, lachte die Sonne. Aber die-
ſes Kind hatte nicht einmal die nötige Zeit, um in die Welt
kindlichen Frohſinns auch nur einen Blick zu tun. Jn einem
Alter, in dem glücklichere Kinder es erſt gründlicher verſtehen
lernen, wie man ſich der Puppen bedient. Arbeit, nichts als
Arbeit, war der dieſem Kinde aufgezwungene Lebensinhalt.
Vom zehnten Jahre an ſetzte für die Kleine ein unaufhör-
liches Wandern von Werkſtatt zu Werkſtatt, von Fabrik zu
Fabrik ein. Nirgends ging es ihr ſo gut wie im Spital,
wohin die Ueberanſtrengung ſie einigemal führte. Einmal
war es gar das Armenhaus, wohin die Ueberarbeitung ſie
warf. Ein Kind unter alten, igrämlichen, kranken Frauen!
Sterben können! das war damals die Sehnſucht dieſer zer-
marterten Kinderſeele.

Noch ein Kind, bleibt die Verfaſſerin auch von keiner der
Demütigungen verſchont, die die ältere Arbeiterin, wenn auch
mit Grimm, ſo doch eher überwinden kann. Einmal entflieht
ſie den Zudringlichkeiten eines Vorgeſetzten dadurch, daß ſie
die Arbeit verläßt und m umſonſt eine andre Beſchäf
tigung ſuchend, herumirrt. Mutter und Geſchwiſter, die ihreEmpfindliehteil nicht verſtehen würden, muß ſie von ihrer
Arbeitsloſigkeit in Unkenntnis erhalten. Und dann kommt ſie
nach Hauſe mit leeren Händen, zu denen, die auf ihren
Verdienſt gewartet haben. Da regnet es die bitterſten Vor-
würfe auf die „Miternährerin“, die eigentlich noch in der
Schule ſitzen ſollte

Es iſt unter dieſen Verhältniſſen nur zu natürlich, daß
auch die Wohnnngsnot in den abſcheulichſten Formen mit zu
den trüben Erinnerungen der Verfaſſerin zählt. Zu viert
wohnen ſie in einer Kammer, die nicht einmal ein Fenſter

hat. Schließlich zieht auch noch ein ſtellenloſes Dienſtmädchen
ein, das mit der Mutter in einem Bette ſchläft. Das Kind
aber hat ſeinen Ruheplatz quer zu den Füßen der beiden.
Später einmal ſchläft auch ein Bettgeher bei der Familie.
Eng aneinander ſtehen die Betten, der Bettgeher hat nur
einen Schritt zum Lager des Mädchens. Und e päverſucht er dieſen Schritt. Er wird ertappt und krt ie
Kündigung. Er bleibt aber noch acht Tage in der Wohnung.
Er hat ja im voraus bezahlt, und man kann ihm das Geld
nicht zurückgeben. Die Not

Und ſo mag man in dieſem Buche blättern, auf welcher
Seite immer. Auf jeder taucht ein und dasſelbe Bild auf:
das Elend des Proletariats. Lichtblicke ſind nur Seiten,
die uns vorfuhren, wie ſich dieſes geknechtete Kind, dieſes
kränkliche, unterernährte Weſen aufrafft zur Erkenntnis und
u einer Kämpferin gegen den Jammer wird, unter dem ſie
o ungeheuerlich gelitten hat. Ein unaufhörliches Leſebedürf-

nis unterſtützt ſie dabei. Mit dem durch die eigne Not ge
ſchärften Blick ſieht ſie die Not der andern um ſo beſſer.
Jmmer und immer wieder muß man darüber ſtaunen, wie
dieſe Proletarierin, der die geiſtige Verkümmerung, die Stumpf-
heit gegen alle öffentlichen Vorgänge auf Schritt und Tritt
drohte, ſichh ſo emporzuringen vermochte. Wie feſſelnd ſind
allein jene Stellen des Buchs, die den Weg darſtellen, den
die Verfaſſerin gehen mußte, um ſich vom Banne der Reli-
gion zu befreien. Dieſe Schilderungen des Zweifels! Da
reihen ſich ſeeliſche Konflikte aneinander, die man nicht en
tiefe Rührung leſen kann. Und man lernt dieſes Emporraffen
zur Freidenkerin, zur Sozialdemokratin um ſo höher einſchätzen,
wenn man neben der Ringenden die Mutter ſieht, eine Frau
mit vorzüglichen e aber doch auch mit ſolchen, die
die Befreiung der Tochter nur hemmten. Das Buch gibt uns
auch in dieſer Mutter die Geſtalt einer Frau, wie es ihrer
ſo viele gibt, einer Frau, die im täglichen aufreibenden Kampf
mit den Geſpenſtern des Hungers und der Not zur körper-
lichen und geiſtigen Ruine geworden iſt, und deren erſter
Ruhetag, wie der ſo vieler Proletarier, die der Kapitalismus
knechtet, erſt der Todestag iſt.

Daß die Verfaſſerin des Buchs a nicht nennt, kann der
e des Jntereſſes, das es begehren kann, nicht den Si
ringſten Abbruch tun. Und auch ſeiner Wirkung nicht. ie
Stärke der Schrift liegt in der Wahrheit, die aus jeder Zeile
leuchtet. Der Zweck des Buches Man kann, um ihn zu er
klären, füglich nichts Beſſeres tun, als hierherſetzen, wie die
Verfaſſerin ihre Geſchichte ausklingen läßt: „Was mich be-
wogen hat, zu ſchreiben, wie ich Sozialiſtin geworden bin,
war einzig der Wunſch, jenen zahlreichen Arbeiterinnen, die
mit einem Herzen voll Sehnſucht nach Betätigung lechzen,
aber immer zurückſchrecken, weil ſie ſich nicht die Fähigkeit zu
trauen, etwas zu leiſten, Mut zu v Jn d einfachen Worten offenbart ſich auch die ympag iſt weit
des ganzen Buchs. ans Pilz.
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„Die Bevölkerung des platten Landes, ganz beſonders
aber die Landarbeiterſchaft, iſt der ſtärkſte Damm gegen die
rote Flut. Der nüchterne Sinn der Ackerbau treibenden
Männer und Frauen will nichts wiſſen von den „Phantaſien“
der Sozialdemokratie. Treu zu Kaiſer und Reich und Schul
ter ar Schulter mit dem väterlich beſorgten Arbeitgeber ſteht
Tagelöhner und Knecht, ſtets bereit, Thron, Altar und
Eigentum zu ſchützen gegen die alles gleichmachenden Teiler
aus den Jnduſtrieſtädten.“

Wer hätte nicht ſchon hier oder dort dieſe oder ähnlich
Worte geleſen, wenn es ſich darum handelt, die verhaßten
„Roten“ aus den Gefilden der geiſtigen und körperlichen Unter
drückung fern zu halten. Wer im öffentlichen Leben ſteht, wer
gezwungen iſt, den Schritten der Gegner nachzugehen, findet
täglich derartige Mahnungen in der Landratspreſſe. So
renommiert die Junkerbrut in Verſammlungen, ſo deklamiren
thre Wortführer im Reichstag und Dreiklaſſenparlament, ſo
ſchwatzen es ihre Organe, die im Solde der Nachfahren ehe
maliger Raubritter und Wegelagerer ſtehen, unentwegt den
arbeitenden Klaſſen auf dem Lande vor.

Und wo die ermahnenden, väterlich-heuchleriſchen Worte
nicht recht mehr ziehen wolken, da muß der bekannte „ſanfte
Druck“ dem geſprochenen Worte nachhelfen. Da werden durch
die vorſintflutlichen Geſindeordnungen, durch die unmittelbare
Polizeigewalt in den Gutsbezirken, durch raffiniertſchamloſe
Arbeitsverträge die Landarbeiter geknebelt und geknutet. Da
wird eingeſchüchtert, gedroht und geprügelt. Da wird den
Wirten, die unparteiiſch ihre Säle zu Verſammlungen her-
geben wollen, frech die Vernichtung ihrer Exiſtenz angekün-
digt, nur damit nicht die Lehren der Sozialdemokratie in Herz
und Sinn der Landarbeiter dringen, damit die unverſchämten
Lügen der Kreisblätter, die Verdrehungen der Paſtoren über
die Arbeiterpartei unwiderſprochen bleiben.

Aber ein Loch hat die Rechnung der agrariſchen Gewalt-
politiker doch. Sie haben vergeſſen, daß ſich viele Arbeiter,
die heute auf dem Lande wohnen, der Jnduſtrie zugewandt
haben, und wenn denen auch das Verſammlungsrecht noch
auf lange hinaus zunichte gemacht wird, die mündliche Agita-
tion für die Jdeen der Sozialdemokratie kann ihnen nicht ver-
wehrt werden, auch die Verbreitung ſozialdemokratiſcher Flug-
ſchriften iſt nicht zu hindern, und die deutſche Reichspoſt muß
das „Gift“ der ſozialdemokratiſchen, der Arbeiterpreſſe auf das
Land liefern. Was helfen da kleinliche Schikanen und Nadel-
ſtiche! Die Arbeiter draußen auf dem Lande lernen wie ihre
Brüder in der Stadt, daß trotz aller an ihr verübten ſchmäh-
lichen Verleumdungen die Arbeiterpreſſe der Sozialdemokratie
die einzige iſt, die energiſch und furchtlos die Jntereſſen
der Ausgebeuteten und Geknechteten vertritt.

Aber wenn auch das „Volksblatt“ tagtäglich mehr das Land
erobert, ſo ſind da draußen noch Zehntauſende Arbeiter, die
wohl in der Lage wären, das Blatt der Aufklärung zu halten,
und die auch wiſſen, daß das Volksblatt eben ihr Blatt
iſt und ſein will, die aber trotzdem noch nicht dazu ge-
kommen ſind, es zu abonnieren. An dieſe Arbeiter wenden
wir uns ganz beſonders. Sie ſollten endlich offen und freimütig
bekennen, daß ſie ſich als klaſſenbewußte Arbeiter fühlen, ſie
ſollten frei und ehrlich ihr Blatt abonnieren.

Wer auf das Volksblatt abonnieren will, tue es ſofort! Faſt
überall hat es ſeine Expedienten, die für pünktliche Lieferung
Sorge tragen werden. Und wo noch kein Austräger des Blattes
ſein ſollte, da muß es auf Beſtellung die Poſt liefern. Jrgend
welche Ermahnungen und Belehrungen über die Tendenz unſe-
rer Zeitung, die nicht ſelten von den Poſthaltern und von
königstreuen Poſtboten beliebt werden, weiſe man zurück und
veſchwere ſich ſofort bei der vorgeſetzten Behörde. Die Arbeiter
haben ein Recht auf Lieferung ihres Blattes, dieſes Recht ſollen
und dürfen ſie ſich nicht verkümmern laſſen. Jeder neue Leſer
des Volksblattes iſt ein Kämpfer für die grechte Sache
des arbeitenden Volkes, und ſorgt für den Sieg der Wahr-
heit und Freiheit, die viel zu lange ſchon von den Herrſchenden
und Satten darniedergehalten wurden.
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1 Wer vertritt die Jntereſſen der Bergarbeiterf
Noch iſt das Schickſal der neuen Berggeſetz- Novelle nicht

entſchieden; in der Kommiſſion des Reichstags müht man ſich
noch ab, alles wenige, was den Arheitern nühzen Lönnte, der
Vorlage zu nehmen, damit de Profit der Bergherren mög
lichſt ungeſchmälert verbleibt. Die Bergleute wiſſen, was bei
dieſer Kommiſſionsſchacherei herauskommt, wie man um des
müheloſen Verdienſtes der Unternehmer und Aktionäre willen
mit ihrem Leben Und ihrer Geſundheit ſpielt. Man ſollte
nun meinen, daß jeder einſichtige Menſch, beſonders jeder, der
nicht direkt zu den kapitaliſtiſchen Jntereſſenten des Bergbaues
gehört, im Verein mit der Preſſe des Bürgertums, der ſoge-
nannten liberalen Preſſe, für die Intereſſen der ſchwer ge-
fährdeten Arbeiter eintreten müßte. Aber weit gefehlt. Wenn
es ſich um das Gedeihen des Kapitals handelt, iſt ſich die
ganze bürgerliche Meute einig darin, daß man die Arbeiter
darniederhalten müſſe, ſonſt würden ſie zu „übermütig“ Der
eine Teil der Preſſe beſorgt das offen und ungeniert, indem
er frech gegen die Arbeiter hetzt und ſchimpft. Der andre tut
es verſteckt, indem er den gerechten Forderungen der Arbeiter
heimlich den Todesſtoß zu verſetzen ſucht. ieſer letzte Teil
iſt der gemeinſte und in ihm ſehen wir vor allem die libe
ralen Blätter, wie in Halle z. B. die „Saale-Zeitung“. Dies
Blatt iſt zu feige, um offen gegen die Arbeiter Stellung zu
nehmen, es iſt aber auch zu ſchmutzig, um wenigſtens Neutra-
lität im Kampf der Arbeiter um ein beſſeres Los zu bewah-
ren. So läßt die „Saale-Zeitung“, genau ſo wie andre libe
rale Blätter, den von ihr vertretenen Haß gegen die Arbeiter
forderungen in Eingeſandts oder Sprechſaal- Artikeln ausladen.
Wie da z. B. gegen die Bergarbeiterforderungen um Leben
und Geſundheit aufgetreten wird. mag man aus folgenden
Proben ſehen, die vor einiger Zeit in dem ſogenannten libe
ralen Blatt ſtanden:

„Den Ausführungen zur Berggeſetznovelle in der vor-
geſtrigen Abendausgabe der „Saale-Zeitung“ ſoweit ſie
die Meinung vertreten, daß weder die Einführung von Ar-
beiterkontrolleuren noch die Verteilung der betrieblichen Ver
antwortung auf eine größere Anzahl von Perſonen als bis
her zur Betriebsſicherheit beitragen

die Regierung nur der heutigen Richtung der
Zeit und den auch bei der Mehrheit im Landtage zutage
getretenen Anſchauungen und den durch den höchſt bedauer-
lichen RadbodUnfall beunruhigten Bergarbeitern eine Kon
zeſſion machen, die nach meiner feſten Ueberzeugung ebenſo
zwecklos und zielfehlend iſt, wie es durch die letzte Berg-
geſetznovelle geſchaffene Einrichtung von Arbeiterausſchüſſen
war.“

„Wie die Arbeiterausſchäüſſe werden auch die Arbeiterkon
trolleure nur zur Stärkung des unheilvollen Einfluſſes der
Sozialdemokratie auf die Bergarbeiter beitragen.“

Das war ein „langjähriger Fachmann“, der das ſchrieb,
natürlich einer von den Bergwerksdirektoren, die in ihrem
behaglichen Privatkontor nicht einmal den Knall hören, wenn
eine Exploſion die Leiter der Bergleute zerreißt Den
Herren, wie den Aufſichtsräten, iſt es natürlich verzweifelt un
angenehm, daß ſie eventuell zur Verantwortung von Unglücks
fällen herangezogen werden könnten. Ebenſo unangenehm iſt
es ihnen, daß Arbeitern die Möglichkeit gegeben ſein ſoll,
die ſchamloſen Praktiken der Unternehmer im Bergbau aufzu
decken. Deshalb ſchwenken ſie den roten Lappen, eine Maß
regel, die ihre Wirkung auf den blöden Spießbürger noch nie
verfehlt hat. Und um den Schwindel beſonders eindringlich
zu geſtalten, läßt ſich die „Saale-Zeitung“ ein paar Tage
ſpäter dasſelbe, wenn auch mit andern Worten, von einem
„Bergarbeiter“ ſchreiben. Dieſer geradezu unglaublich alberne
Trick kann ja auch nur in einem bürgerlichen, liberalen Blatt
ausgeführt werden. Es wird ein netter „Bergarbeiter“ ſein,
den ſich die „Saale-Zeitung“ da ausgeſucht hat. Gleich in
derſelben Nummer muß ſich das Blatt aber ſelbſt ohrfeigen,
indem es unter den Letzten Nachrichten Mitteilung macht von
einem ſchweren Grubenunfall in Mülheim (Ruhr), wobei
wiederum vier brave Bergknappen ihren Tod fanden.

So vertritt die bürgerliche Preſſe die Intereſſen der Berg-
arbeiter, denn wenn ſo die „liberale“ Preſſe handelt, wollen
die Reichsverbands-Reptile à la „Halleſche Zeitung“ ebenfalls
nicht zurückſtehen und geifern doppelt gegen die Bergarbeiter,
die ſo keck waren, Sicherung ihres Lebens zu verlangen.

Angeſichts dieſer Tatſachen kann ſich kein Bergarbeiter mehr
im Zweifel ſein, welches die Preſſe iſt, die ſeine Intereſſen
vertritt. Es iſt einzig und allein die Arbeiterpreſſe, hier im
Bezirk das „Volksblgtt“, die mutig für ihn kämpft und den
Sieg ſeiner guten Sache verwirklichen hilft. Deshalb ſollten
die Bergſklaven das verlogene und gemeine bürgerliche Preß-
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Kommt zum Turnen!
Oſtern ſteht vor der Türl Die Zeit naht, in der Tauſande

von jungen Menſchenkindern die Schule verlaſſen, um die Lehr
jahre für den Lebensberuf zu beginnen. Durch Fortbildungs
und Fachſchulen iſt ja vielfach dafür geſorgt, ſich auf Grund
der in der Schule erworbenen Kenntniſſe für den künftigen
Beruf weiter fortzubilden. Wie aber ſteht es mit der ſo hoch
nötigen geſunden Entwickelung des Körpers Einzelne Be
rufsarten verlangen von dem jugendlichen Körper eine ner-
iſche Betätigung aller ſeiner Kräfte, und gut iſt es, wenn
ies in freier, friſcher Luft geſchehen kann. Aber bei den

meiſten Arbeiten wird der Körper ur einſeitig beanſprucht,
vielfach zwingt der Beruf zu ſiyender Beſchäftigung, und

Licht und Luft der Arbeitsräume laſſen viel zu wünſchen
übrig, und das zu einer Zeit, wo der jugendliche Körper in
dauernder Entwickelung begriffen iſt und Herz und Lunge
ihr Wachstum vollenden ſollen, in einer Zeit, in der vor allem
Uebung in friſcher Luft ſo nötig iſt, wenn nicht die Keime
zu lebenslänglichem Siechtum gelegt werden ſollen.

Darum, ihr Eltern, die ihr euch freuet, eure Kinder, oft
unter Mühen und Sorgen, für den Eintritt ins Leben erzogen
zu haben, denkt daran, daß die Geſundheit eurer Kinder das
höchſte Gut iſt, daß alle Kenntniſſe und Fertigkeiten nutzlos
ſind, wenn der Körper verſagt, daß auch der volle Genuß
am Leben nur dem geſunden Körper beſchieden iſt. Sorgt
dafür, daß eure Kinder nach dem Eintritt in die Berufs
arbeit Kraft und Geſundheit durch geregelte Leibesübungen
ſich erhalten! Haltet eure Kinder an, daß ſie ſich einem Ver
ein anſchließen, der turnt und Jugendſpiele betreibt, einem
Verein, der auch die Gewähr bietet, daß eure Kinder gut auf
gehoben ſind.

Für uns Arbeiter können natürlich nur die Vereine des
Arbeiter Turnerbundes in Betracht kommen, in denen die
jungen Leute in allen Leibesübungen durch ältere Turngenoſ-
ſen unterwieſen werden. Durch Turnfahrten und Ausſlüge
wird der Sinn für die Schönheiten der Natur geweckt, durch
Spiele, Springen, Laufen uſw. der fröhlichen Jugendluſt
Rechnung getragen. Bei den 1500 Vereinen des Arbeiter
Turnerbundes iſt in jedem Orte Gelegenheit gegeben, einem
ſolchen beizutreten. Meidet die Vereine der Deutſchen Turner-
ſchaft, in denen ſich nur öder Hurrapatriotismus und reak-
tionärſte Beſtrebungen breit machen und wo der Arbeiter über
die Schulter angeſehen wird. Kommt zu den Arbeits und
Klaſſengenoſſen in den Arbeiter-Turnvereinen!

„Hirſch-Dunckerſche Vereinstrottelei“
iſt ein von einem gewiſſen Herrn Joſeph Köſter unterzeichneter
Leitartikel der „Deutſchen GewerkvereinsZeitung Nr. 70 über
ſchrieben. Ha, dachten wir, als wir das laſen, das iſt der erſte
Schritt zur Beſſerung! Aber Herr Joſeph Köſter, „Kapitän“,
Gewerkvereinler, Schriftſteller, Reklamemacher des Flotten-
vereins und als ſolcher Veranſtalter einer grrrrroßen Kriegs
marine Ausſtellung meint es anders. Böſe, ſehr böſe meint
er's mit dem ſozialdemokratiſchen Blättchen“ (ſo wörtlich
bei ihm) von Halle, das ihm ſo unſchön auf den treudeutſchen
Fuß getreten.

Ehrlich, wie „Kapitän“ Joſeph nun einmal iſt, verſichert er,
daß erſt jetzt ihm das „Blättchen“ zu Geſicht gekommen ſei,
und alſo könne er auch erſt jetzt antworten. Ganz wie der
Feſtredner, der treuherzig erzählt: „Unvorbereitet wie ich
bin um dann, wenn er ſtecken bleibt, die „Rede“ aus der
Taſche zu ziehen. Aber wir ſind nicht ſo bösartig, etwa nach
dem Glanz des Hoſenbodens vom Herrn „Kapitän“ die Mühe
abzutaxieren, die dieſer Artikel ihm ſeit Wochen gekoſtet, ſon
dern wir halten uns bei Bewertung ſeiner Leiſtung an den
alten Grundſatz „Was lange währt, wird gut und mitunter
noch beſſer.“ Und gut iſt wirklich, Was er leiſtet, der unge-
teilten Fröhlichkeit nach zu urteilen, die ſein Artikel bei uns
hinterließ.

Unſere Rotiz hatte es gegeißelt, daß Halleſche Arbeiter ſich
zum herdenweiſen Beſuch der ſogenannten Ausſtellung des
Herrn Köſter mißbrauchen ließen. Das bringt den Herrn in
Harniſch und er packt aus, was er weiß. Es iſt zwar nicht
viel, aber deſto ſchmutziger, was dieſer reiſende Agent des
Flottenvereins in ſeiner Kenntnis wollüſtig aufbewahrt.
Zwar liegen auch die Dinge ein bißchen ſehr durcheinander
bei ihm ſo z. B. die geographiſchen Begriffe, wonach
Herr Joſeph Köſter die alte Reichsſtadt Worms an der
Nordſee vermutet, aber dafür ſind ſeine letzten Abſichten
deſto deutlicher. Er ſchreibt:
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4. Aufhebung eines

„Jn dieſen (den freien esKategorien von Mitgliedern, ſolche, die e r Aeute
Zebensſtellung befinden, von den Arbeitgebern zum Früh
ſtück eingeladen werden und dann beim Sekt die Intereſſen
ihrer Mitglieder verraten, und ſolche, deren Lebensinterefſen
h Anläſſen, wie kürzlich auf dem Strebelwerk in Mannheim,

erraten
üßten wir nicht, daß Herr Joſeph Köſter en immerſehr zu Geſicht bekommt, wie z. V. e We

dann würden wir ihn einen frechen Schwindker nennen,
denn dann müßten wir annehmen, daß er die gerichtliche Ab
urteilung der Verbreiter obiger Lügennachricht über die Vor
ſtandsmitglieder des Metallarbeiterverbandes leſen hätte,
aber ſo nehmen wir den Herrn für den harmlofen Menſchen,
der er tatſächlich iſt. Denn harmlos muß er ſein, ſonſt hätte er
ſich in der hieſigen bürgerlichen Preſſe nicht „Kapitän“ be
zeichnen laſſen, um jetzt abzuſtreiten, daß er Offigier ſei.
Den nächſten Dreck aus den innerſten Gefäßen des Herrn
Joſeph Köſter übergehen wir, um beim Paragraphen 11
eigt, 19 Dungerſchen Satzungen Halt zu machen. Und der

„„Wir Hirſche bleiben beim Bier, auch wenn
wir uns zeitweilig mal in etwas „gehobener“ Lebensſtellung
befinden. Die Hauptſache aber iſt, daß wir in ſolchen Fällen
unſerer Organiſation nicht den Rücken kehren, ſondern feſt
und treu zu ihr halten, in guten wie in böſen-Tagen.“

Na proſt, Herr Köſterl Das iſt auch ſchon das richtigſte,
wenn Sie und Jhre Mithirſche beim Bier bleiben. Wir aber
wollen reuig eingeſtehen, daß wir uns über die Geſchmacksrich
tung der Gewerkvereinler getäuſcht haben. Sie bleiben beim
Vier und laſſen uns Sozialdemokraten den Sekt, was wir ſehr
nett von Jhnen finden.

Nach dieſen Proben aus dem Geiſtesprodukt des Herrn
Köſter wird uns der Leſer Glaüben ſchenken, wenn wir ohne
wörtliches Zitat ausführen, daß er die mächtig angewachſenen
freien Gewerkſchaften für den Nährboden der „Gelben“ hält
und daß „die rote Gefahr ſich ſelbſt beſeitigt“. Es iſt nicht un
möglich, daß Herr Köſter bei der Niederſchrift ſeines Artikels
an akuter Farbenblindheit erkrankt war, wie ſie nach reich
lichem Biergenuß (ſiehe S 11 oben) dem Vernehmen nach ſich
einzuſtellen pflegt. Auf dieſen oder einen ähnlichen Zuſtand
deutet auch das Viel- und Doppeltſehen hin, welches der gute
Mann entfaltet, indem er ſchreibt, daß bei dem gewaltigen
Beſuch der Ausſtellung durch die Halleſche Arbeiterſchaft die
dafür reſervierten Eintrittskarten nicht ausgereicht hätten.
Zunächſt haben wir das Zuſtandekommen des „ſtarken Beſuchs“
bereits früher einmal beleuchtet (Herr „Kapitän“ Köſter wird
die betreffende Nummer unſeres Blattes wohl erſt in vier
Wochen zu ſehen bekommen) und dann müſſen die Erwartungen
des Ausſtellers recht, recht niedrige geweſen ſein aus frühe-
rer Erfahrung jedenfalls denn es waren für Halle mit
ſeiner großen Arbeiterzahl ganze 2000 Karten vorgeſehen,
wie der ſmarte Herr Köſter unbefangen ausplaudert.

Wie geſagt, der gute Joſeph hat uns mit ſeinem Artikel
außerordentlich viel Vergnügen bereitet, was wir als dank-
bare Anerkennung der Reklame, die das „Volksblättchen“ für
ihn und ſeine Ausſtellung entfaltete, auffaſſen. Hoffentlich
ſchreibt er bald wieder einmal etwas unter dem Titel „Hirſch-
Dunckerſche Vereinstrottelei“. Jn den Spalten der „Deutſchen
Gewerkvereins-Zeitung“ hat ſchon ſo viel Blödſinn geprangt,
daß ſelbſt ein zweiter Artikel des Herrn. Joſeph Köſter darin
noch nicht ſonderlich auffallen würde. Vielleicht iſt der ge
werkvereinlich organiſierte „Kapitän“ dann in der Lage zu
berichten, daß die Weißenfelſer Arbeiter, die er jetzt mit
ſeiner Mordinſtrumenten Ausſtellung beglückt, ſamt und ſon-
ders zweimal ſein famoſes Wanderlager beſichtigt haben. Wir
gönnen es ihm, denn jeder will exiſtieren.

Die 1. Männerabtellung des Turnvereins „Fichte“ hält
heute, Freitag, abend in der Turnhalle der Hermanßſchule, die
3. Abteilung Sonnabend, den 8. April, in der Volksſchule Böll
bergerweg ein öffentliches Turnen ab. Jeder iſt willkommen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung, r den 29. März 16809, nachmittags 4 Uhr.
Heffentliche Sitzung: 1. Verlegung bezw. bauliche Ver
änderung der Kaſſen und Bureauräume im acht und
Viehhofe. 2. Erweiterung des Südfriedhofes. 3. Bewilligun

aspreisermäßigung für den Verein für Volkswohl.
ietsverhältniſſes und anderweite Ver

mietung von Läden im Rathauſe. 5. Genehmigung der Be
ſtimmungen über das Grabpflegeweſen. 6. Koſtenerſtattung
für Inſtandſetzung der Drainage im Gelände der eideſtraße.7. Genehmigung er Verträge über den Ankauf und die Ver-z

pachtung des Zoologiſchen Gartens. 8. Erwerb von Hoſpital
acker zur Erweiterung der Siechenanſtalt. Ge ſchloſſene
Sitz ung: 9. Anſtellung eines PolizeiSergeanten, 2. Leſung.
10 e dreier PolizeiSergeanten, 2. Leſung. 11. Des

leichen, 2. Leſung. 18. Errichtung von Baulichkeiten auf demGrundſcug der Artilleriekaſerne. 18. Annahme eines Kapitals
zur Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem Stadtgottes-acker. 34. Anna eines Kapitals zur Unterhaltung eines
Re abes auf dem Nordfriedhofe. 15. Bewilligung vonWinvechen r die Witwe eines ſtädtiſchen Arbeiters. 16. Feſt
ſetzung des Einkaufsgeldes für eine Hoſpitalkaufſtelle.

kabeln t die Schul wiſchen Gr. Ulrichſtraße und
romenade bis 8. Apr perrt. Die Spiegelſtraße Wiſger
r. Ulrichſtraße und Kaulenberg und der Kaulenberg en

Gr. Ulrichſtraße und Alte Promenade werden vom Monta
29. März, auf zehn Tage für Fuhr und Reitverkehr geſperrt.

c en g. Krankheiten ſind die Hauszöglinge der
Frandeſchen ftungen ſchon heute vorgeitig in die Ferien
n worden. Es waren in letzter Zeit ſo zahlreiche Fälle
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von s und Ausſchlagerkrankungen aufgetreten, daß man
der ng vorbeugen mußte.ahr einer weiteren Verbrei
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Weddy-Pönicke,
Fernruf 292. Halle a. S.,

„Landor

runBilletts werden ab Sonnamann verkauft.) Sonntag abend rig m lehten Male
gegeben.S re e reDi e er vKloſte dwant in 4 ſten von Ohorn. „Cavalleria

ruſticana“, Oper von i. Mi einmaliges
ſpiel der Königl. preuß. chauſpielerin Amanda Lind-
ner und Rudolf Chriſtians: „Jphigenie auf Tauris“.
Donnerstag zum zweiten Male, in der Einrichtung der Ber
liner Kabsver- „Die Hugenotten. Freitag: „Die Dollar-
prinzeſſin“.

Künſtlerfeſt im Stadttheater am Sonnabend, den 27. März
1909. Erfreulicherweiſe laufen die Platzbeſtellungen für das
S den kommenden Sonnabend ſo zahlreich ein, daß ein voll

e
e drels ma lvormi f ig an jeder

ändig ausverkauftes Haus zu erwarten iſt. Der wo rig
weck der Veranſtaltung rechtfertigt die jährlich zunehmende
eliebtheit des Künſtlerfeſtes um ſo mehr, als auch alle Be

ucher in den Vorjahren ſtets mit der Gewißheit in ſpäter
achtſtunde aus dem Theater heimgekehrt ſind, einen fröhlichen

und genußreichen Abend verbracht zu haben. Noch ein Wort
über die Beſetzung der Poſſe „Robert und Bertram“. Die
Titelhelden, die beiden n Vagabunden Robert und
Bertram, ſtatten die Herren Lentz und Stahlberg mit
ihrer eigenen urwüchſigen Komik aus. Den Michel hat Herr

den Strambach Herr Aumann übernommen
Der dicke Mehlmeyer wird von Herrn Scholling, die Roſel
von Frl. Mertes geſpielt. Die Familie Jppelmeyer findet
in F Sieg, Nebel, Frl. Schlomka und Brandow
würdige Vertretung. Es ſei noch ganz J darauf auf
merkſam gemacht, daß an den Büfetts mäßige feſte Preiſe nor-
miert ſind, daß unaufgefordert herausgegeben wird und Ueber-
zahlungen nicht verlangt werden, wenn ſie auch im Jntereſſe
der guten Sache erwünſcht ſind.

Zum Bühnengenoſſenſchaftsfeſt am 2. April ſchreibt uns
der Arbeitsausſchuß: Die Berliner Kollegen haben uns ihren
detaillierten Plan über ihre Mitwirkung an unſerem Feſt
abend mitgeteilt, und wir können dem verehrl. Publikum ver-
ſprechen, daß es Stunden ungetrübten Genuſſes bei uns ver
lieben wird. Mit wahrer Begeiſterung ſtellte ſich Herr Karl
Clewing in den Dienſt der guten Sache. Jn ſeinen Muſe-Be veſcha tigt er ſich mit der Laute und hat ſich zu einem

irtuoſen auf dieſem Jnſtrument entwickelt. r wird an
dieſem Abend mit Oskar Sabo, dem Charakterſpieler des
Berliner Theaters, Kabarettvorträge und Duette zur Laute
bringen. Die Mitglieder des Neuen Schauſpielhanuſes, Tilly
Waldegg, Helene R und Erich ehewerden das reizende Luſtſpiel „Der zündende Funke“ zur Auf-
führung bringen. Die Namen der Mitwirkenden bürgen da
für, daß man eine geiſtſprühende Komödie in denkbar beſter
e zu S kommt. Herr Willi Grunwald, dergeiſtvolle Liebhaber des r eaters, wird uns mit heiteren
und ernſten Vorträgen erfreuen. Jn Herrn Albert Borse
vom Neuen werden wir den Hallenſern einen
humorvollen Komiker vorſtellen. Die Darbietungen der übri-
gen Künſtler ſollen eine Ueberraſchung ſein. Die Namen der
mitwirkenden Dresdner Hofopernſänger und r
veröffentlichen wir in den nächſten Tagen. Eröffnet wird
der Abend mit einem einleitenden Originalprolog, der das

blikum gleich in die richtige Feſtſtimmung bringen ſoll.
em Kartenvorverkauf nach zu ſchließen bringt man unſerem
eſte bereits das lebhafteſte Jntereſſe entgegen. Täglich lau-
en wertvolle Geſchenke für unſere Tombola ein, die Ende der
oche in dem Laden Ecke Gr. Ulrichſtraße-Bölber-

4 ſe zur Schau geſtellt werden. Gleichzeitig wird in den
ekannten Vorverkaufſtellen der Verkauf der Loſe beginnen,

das Stück 1 Mk.
Die erſten Flöße in dieſem Jahr ſind aus Thüringen hier

eingetroffen. Wie üblich waren ſie mit Tannengrün geſchmückt.
Das Hochwaſſer t allmählich zurück. Geſtern abend

gegen 6 Uhr maß es einen Viertelmeter weniger als am Tage
zuvor. Auch von den Oberläufen wird Fall des Waſſers gemel-
det. Jnzwiſchen hatte die Kohlenbahn bei Nietleben ihren Be-
trieb bei Paſſendorf einſtellen müſſen, auch die Wege nach der
Heilanſtalt in Nietleben waren unpaſſierbar.

Arbeiterriſiko. a Betrieb der Firma Reuter u. Straube
in der Aeußern a er Straße war am Mittwoch der FPeſr
Karpitzſch mit dem Abhauen von Nieten beſchä Dabei ſprang

ein Niet dem Arbeiterab, prellte gegen einen Träger und megen den doh eine ſtarke Verletzung über dem linken Auge
rufend. m „Bergmannstroſt' wurde der Verunglückte ver

unden.
Finen Saure be ingen Unbekannte an der Bogenbrücke

der HalleNietlebener Chauſſee bei der Pumpſtation. Jn der Nacht
vom Mittwoch auf Donnerstag wurden dort zwei große Quaderſteineder Brücke mit Gewalt gelockert und in das Hochwa er der Saale

geſtürzt. Hoffentlich gelingt es, die Vandalen ausfindig zu machen.
Ein Hoteldieb gab vor einigen Tagen hier eine Gaſtrolle.

Er nahm Wohnung in einem hieſigen Hotel und verließ es am
folgenden Tage heimlich wieder. Bei ſeiner Ankunft war er ge
päcklos. Als er fortging, trug er zwei Pappkagons bei ſich, die
ein Deckbett und zwei er iſſen aus dem Votel enthielten.Der Mann, der ſid Kohlenhändler Fri arg nannte, hat
auch die Sachen inzwiſchen im Städtiſchen Leihamt verſetzen
laſſen wollen. Die Polizei fahndet auf ihn.

7

Dölau, 26. März. Es ſei nochmals auf die am Sonnabend
abend im Arbeiterheim ſtattfindende öffentliche Verſammlung
hingewieſen, in der Genoſſe Niebuhr Halle über „März-
edanken des Proletariats' referieren wird. Ebenſo wollen

die G en zahlreich an der Sonntag früh vor ſich gehen
en Flugblatt Verbreitung beteiligen.

Die Diſtriktsleitung.
Nietleben, 26. März. Alkohol vertiert. Am Donners

tag durchzog ein W aus an mit ſeiner GheSie unſeren Ort, um ſeine Kunſt an den Mann zu bringen.
e Groſchen, die beide verdienten, wurden rationsweiſe in

Schnaps umgeſetzt, ſo daß das edle Paar ſich bereits vor
mittags in gehobener Stimmung befand, ſich gegenſeitig

Leipzigerstr. 6.

Meine Spezlal-Abteſlung

botton u. Bottstollen

ist die grösste und Alteste derartige
Einrichtung am Platze und trägt jedem
Geschmack und jedem Bedürfnis voll-

auf Rechnung.

Bitte Sohaufenster zu hegohton,

raufte und ſtieß und mit Meſſern e. Natüre en ne 23 aJ i

Kinderſchwarm. An einem Neubau der Kröllwiterſtraße na
der total betrunkene Kerl plötzlich eine Schere und verſetzte da
mit dem dreijährigen Töchterchen des Keſſelſchmiedes Emil
Roſenfeld einen Stich in den T ſo daß das Kind ſofort in

liche Behandlung gegeben werden mußte. Glücklicherweiſe
en die Maurer von dem Bau den Vorfall bemerkt und ver-

abfolgten dem widerwärtigen Menſchen eine geſalzene Tracht
ine und ſtöhnend entfernte ſich der Säufer mit
einer gleichgeſinnten Ehehälfte nach Halle zu.
Wöärmlitz, 25. März. Als Ordnungs mann fühlte ſich

immer der 40 jährige Bäckermeiſter Richard Emmerich von
e der, wie wir berichteten, Ende Fe

rechens verhaftet wurde.
Parteigenoſſen n ſehr anmaßend auftrat, ſtand heute vor
der Halles Strafkammer, wegen Vornahme uns dige Hand
lungen an drei Kindern unter 14 unter Anklage. Der

Lädchen bei ſich und machte

als Zeuginnen Sder gents eit und hatte das Ergebnis, daß Emmerich zu

neun

Bruckdorf, 26. März. Zum Lokalkampf. Auch
hier ſteht die organiſierte Arbeiterſchaft ſeit dreiviertel Jahr
im Kampf um die Erringung eines Lokals, in welchem ſie
ſich ernſten und frohen Dingen zuſammenfinden kann. Ein
Erfolg iſt dieſem Bemühen noch nicht beſchieden geweſen.
Grund dafür iſt das alte Leiden, daß die Arbeiter als Mit-
glieder von Klimbimvereinen Wirte unterſtützen, die von
ihren Organiſationen nichts wiſſen wollen. Wie oft iſt nicht
ſchon bei dem Gaſtwirt Große hierſelbſt angefragt worden, ob
er ſich nicht auch der Arbeiterorganiſation gegenüber unpar-
teiiſch zeigen wolle, aber n umſonſt. Der Mann hat es ja
auch nicht nötig, dieſem Wunſche Entgegenkommen zu zeigen,
denn die Arbeiter tragen ihm n ihr ſauer erworbenes
Geld e Arbeiter von Bruckdorf und Umgegend, das kann
nicht ſo weiter gehen! Der Mann lebt von Arbeitergroſchen,
alſo hat er die Arbeiter auch als gleichberechtigt zu behan-
deln. Will er das nicht, nun, ſo mögen ſie ihm zeigen, daß
ſie einig ſind in ihrem Beſtreben nach Frage r
Schließt euch der politiſchen Organiſation und den Gewerk-
S an und helft euren Brüdern und Klaſſengenoſſen im
ſchweren Lokalkampf, damit unſere Gegner ſehen, daß wir
eine Macht ſind, die nicht mit ſo Schindluder treiben läßt.

Die Lokalkommiſſion. J. A. Wilh. Pfeifer.
Die letzte Gemeinderatsſitzung hat be-

ſchloſſen, bei der Neuregelung der Straßenbezeichnungen und
Hausnummern die Saſan wie folgt zu benennen: Schul-
ſtraße, Dorfſtraße, Halleſcheſtraße, Bergſtraße und Oſendorferſtraße. Die Hausnummern ſollen auf Koſten der Gemeinde
beſchafft werden.

Stadt Cheater.
Die Hugenotten. Oper von Meyerbeer.

War das nun wirklich der Mühe wert? Das Einſtudieren
der ſchwierigen Ouartette und Terzette, die ſich oft vom
Orcheſter loslöſten und frei umherſchwebten? Das Ausarbeiten
der Volksſzenen und r des ganzen Enſembleſpiels? All
dieſe Koloratur, die ſo merkwürdig mit der ſonſt ſo inſtrumental
wirkenden Stimmführung kontraſtiert? War das alles der
Mühe wert? Wir glauben, neinl! Denn was blieb von der
g en Bartholomäusnacht übrig? Einige wirklich 1 hübſcheneten en im dritten und der ganze vierte Akt. Sonſt

wirkte das hohle S dieſer wuchtig einherſchreitenden Rezi
tative und die plötzlich an den tragiſchſten Stellen hell auf
ſchmetternde Naivität und Banalität unkünſtleriſch. Soll man
nun wirklich noch von der Mu ik Meyerbeers reden, der ſchon
das Neuland ahnte, bei dem aber noch alles Poſe und Manier
blieb, was bei dem jungen Richard Wagner bald darauf kraft-
volle, lebendige Natur werden ſollte? Außerdem iſt die Oper
unintereſſant gearbeitet. Vielleicht bietet noch die kontrapunkt-

nung des alten Reformationsliedes im Vorſpiel
einiges, aber ſo

t Eine Flötenkadenz von 45 Sekunden ſollte in dem drama
ſch Du en Rhythmus des Ganzen doch unmöglich ſein. Alſo

um es no
trotz des großen Fleißes, derein Veehelb ha

n Sie wa che hübſche Leiſtun
m e r man e LeAlice von v 3 te aus der Margarete von Val

Men ö loratur ſtand mit ihrer Pre eihre Rolle mu n v uſpiei V on n vollen Ton ihrer Arie
eſprochenen: Und ie über alle n e

Jhr
ndisponiert. k
wieder Stellen, in Harmonienrſzenen erhielten dadurch einen

hen Einſchlag. Herr Rapp vom L xStadttheater als Erſatz r Herrn Birkholz er v J
in eine große rn t 3 0 ſehr hiei elan othe Der Chor,im dritt.s un vierten Akt auf der See Fern fiel durch Un
ſicherheit im erſte Akte auf.

er Venefigiant, Herr Theo Raven, in deſſen en
auch die Spielleitung lag, wurde mit Beifall und Geſchenken

reich beehrt. B.
m Bis I. April r
Ausstellung

von 79 k. bis 200 A.



Vortelihaftes Angehot
in Damen- Konfektion

Kostü0o0S VII C
Backfisch-Kostüme,

Fassons
vielen Stoffen,

tem KammgarnKostüm Cheriot u. Zueh,
garnierung

ſeng r e 00ostüme auf Veidentniter, sehr i.

Kostümerentenn 14*

e 2450

F. H. Hö

Paletots.
Paletots 6Paletots e e 1 350

Kostümröcke
a. rein woll. Che- 50erenb e 9 A.

9n v

BIusen.
Blusen e 47

S
67

auf Futter

aus crème Wollbatist, mit PasseBl usen und reden en reich

am Leipriger

erhältGr Als ein jeder
1 Bromsilber-Vörgrösserun,

30X40 Bildgrösseo
von seinem eigenen Bilä, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestoellt.

Glanxzbäder: r Mattbilder:
12 Visitos 12 Visitos Zoo
12 Gadinots 12 Gadinotz e
Verelns-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

Ceökknet Sonntagen von 9--2 Uhr,
an: auch während der Kärchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Earantte für gröseete HaltbarkKeit.

Photographisehes Atolier und
Vergrösserungs- Anstalt

Saumson Co.
Dwihave h. Halle a.9.,

Zornitz. Laut Kurtofkeln!
blaue,e den 28. März Frey ovale Frühblaue

FrüblinnrBall

Am Ferant hin.
ied des Arb. Turner- Bundes.g Speiſen und Getränken

wartet beſtens aufu

7

S
S

9

S

vis-à-vis dem
Kaiser Denkmal.

n Cöaiere,
Martinſtr. 24. Fernruf: 2802.

J d t

Eino Elnriehtun

tfär 98 M.

Eine Einrichtung

für 130 M.
Anzablung 2 Mark

eAnzüge, Palotots
Tep ehe Gardinen, Portièren, einer
etejſo, Federbetten, n Stiefel.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. eſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger

O

m.

S.
c

82

S
g.

N
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185. Abonn. Vorſt.
Mit neuer ſzeniſcher Ausſtattung.

Stadt Cheater P ppyſh- Tee
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richards. Direktion: Gustav Poller.
Nur noch wenige Tage!Sonnabend den 27. März 1909:

r p mitIII Butty ſeinen

Wrezverten Bären,

dig aufgehobenem onnement

Hechkomisch! OrignabTrſks!

Zum Beſten der Penſionskaſſe

Semiramis,

des Stadt- Theaters.
Künstlerfest verbunden mit

orient. Ausſtattungs-Ballett,
getanzt von 5 Damen.

Festvorstellung.

Entzückende elektr. Cichteftekte!

Robert und Bertram

SpiesvelSpiesvel Spiegel

oder
Die luſtigen Vagabunden.

exzentriſche Bumſty-Bumſty.

Große Poſſe mit Geſang u. Tanz
in 4 Abteilungen v. Guſt. Raeder.

T
von Schlewee.

Kaſſenöff. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Sonntag den 28. März 1909:
Nachmittags 31 Uhr:

11. Volks-Vorstellung zu Kleinen
Elnhelts-Prelsen V. 60, 40 u. 25 Pf.

Minna von Harnhelm
oderDas Soldatenglück. n gehen „Tanz,

Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen Prachtvolle Dekorationen!
von Gotth. Eph. Leſſing.

Abends 74 Uhr.
1. Viertel. m. ſeinen Original Vorträgen

Alles I. Athere
Tannhäuser grandioſer equilibriſtiſch. Akt

und der Zuetzteies auf der an der griechiſchen ule.
Romantiſche Oper in 3 Akten Llonelly

von ſchard Wagner.

Konfirmationz Geschenke,

Mephiſto-Akt in mod. Genre
und d. übr. Prachtnunmmern.

ſei Muniin ſ ſogenir
der Zukunft

kaufen Sie staunend billig

9 SEHSfes
pecſal- S fNo un s user Jr Castwirte

Eine außerordentlich günſtige Gelegenheit zur Gründung einer
angenehmen Exiſtenz bietet ſich durch Ankauf eines Hausgrund-
ſtückes mit verkehrsreichem Gaſthof und Geſellſchaftsſaal in einver
leibtem Vorort Leipzigs. Das Lokal iſt Sitz eines großen Arbeiter
vereins, der Saal faſt täglich beſetzt durch Geſangverein c. Sroßer
Umſatz an Lagerbier, Bayriſch 2c., gut frequentierte Küche. Zum
Ankauf ſind für Vorder- und Hinterhaus, Stallung, Wagenremiſe,
Mobiliar 2c. 15--20 000 Mk. Anzahlung notwendig. Sichere Hypo
theken! Der Verkauf erfolgt wegen vorgerückten Alters des Beſitzers,
der es ſeit za. 30 Jahren bewirtſchaftet. Agenten verbeten.

Offerten unter R. S. an die Expedition dieſes Blattes erbeten.
aparte entzückende Neuheiten.

Goldſchmied Klinz,
Gr. Ulrichſtr. 41.

Mitgl. d. Rabatt-Spar- V

Puveru Karein enineee c Tapeten h
r Mischohst V 40 u. 604 T 1 077 m v Wanne

Cumen 1g30, 40, 60, 60 u. 70 n rApfelschnitte e W 60 u. 759 er nngewn Hroisem m u tun m
Aprikesen 1 W 60 u. 809 e Fachren, Anhaltbrünellen 1 Se Wadter vo J.feigen 1 W 359 J lehüi, Halle 1. weitere BugebunPreisselheeren 1 W 404 Leipzigerstrasse 32, Preis 1.75 N.empfiehlt J z oberhalb des Turmes. Sculkrels-Kurten, Meis 20 i.

A. Traufwein, e Zu bwgiehen durchgo Ulrichstrasse 31. a u r e Die Volksbuchhandlung.
ereins. hrmacher, Kl. Ulrichſtr. 35. Harz 42/43.

Auf

Abzahlung
kaufen Sie am

besten in dem al
roell und ooulant

dekannten

r eS 17. n Bogedrdere 2.

n 5 e a We
rege

Vrriehkgirasso

20

ne rn
für 165 M.

Anzahlung 10 Mark

Eine Einrlehtray

tür 290 M.

Fllisien in
Koseterstr.

Vinzelne Möbel
Schränke, Vertikows, Sofas, Diwans,Matratzen, Bettstellen, Spiegel, Kachen-

schränke, Waschtisohe.
Abzahlung wöchentlich 9 Mark.
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Krankenhausbehandlung in die öſterreichiſche

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 73 Halle a. S 20. Jahrg.

Volkswirtſchaltliches.
Entbehrungslöhne.

Nicht weniger als 36 Prozent Dividende verteilt in dieſem
Jahre die Magdeburger Vergwerksaktiengeſellſchaft
Zeche Königsgrube zu Röhlinghauſen. Die Geſellſchaft
hatte einen Reingewinn von 1142 553,50 Mk. Davon ge-
langen 1080000 Mark als Dividende und 62 553,30 Mark als
Tantieme an ſieben Aufſichtsrats mitglieder zur Ver
teilung. Und wie gehts den Arbeitern, die dieſe Rieſengewinne
den Herren Aktionären erarbeiten

Allerlei.
„Grüß Gott, Herr Hauptmann!“

Der brave Schuſter Voigt, alias Hauptmann von Köpenick,
iſt noch immer ein ſehr populärer Mann. Auch unter Sol-daten. Ein militgriſches Honneur für den „Hauptmann von

Köpenick“ u aber jetzt für eine Anzahl Angehöriger der
S z ible Folgen. Anläßlich des neulichenGaſtſpiels des Eahuhmachere Voigt in Würzburg erlaubten ſich

einige Soldaten den „Witz“, mit militäriſchem Honneur an dem
falſchen Hauptmann vor und ihm ein „Grüß
Gott, Herr Hauptmann zuzurufen. Der Fall kam zur An-
zeige und der Regimentsbefehl verhängte gegen die witzigen
Marsjünger Arreſtſtrafen.

Wölfe in Jtalien.
Der ungewöhnlich harte Winter hat beſonders für das nörd

liche Jtalien viel Ungemach gebracht. Wie aus Mailand ge-
meldet wird, hat t ge der jüngſten Schneefälle die Schnee
decke auf dem Hochplateau der Provinz Vicenza eine Höhe von
r Metern y Viele Dörfer ſind vom Schnee förm-
lich begraben. Die Wölfe machen die Gegend unſicher, und vor
einigen Tagen mußten ein nur mit einem Stock bewaffneter
Bauer auf Tod und Leben mit einem hungrigen Wolfe käm
pfen. Es gelang ihm nur mit Mühe, ein nahegelegenes Haus
zu erreichen.

Aus Nächſtenliebe
Ein furchtbares Drama hat ſo in Sichelsdorf bei Landskron

(Oeſterreich) abgeſpielt. Von dort erhielt kürzlich der Abgeord
nete Genoſſe Freundlich die Nachricht, daß in dem genannten
Orte eine arme Frau und eines ihrer Kinder unter verdächtigen
Verhältniſſen geſtorben ſei. Sofort wurden an Ort und Stelleeingehende Na ſor chungen angeſtellt, und dieſe ergaben, daß

in Sichelsdorf im l eine Frau und ihr Knabe ver
hungert und verkommen ſind, weil der klerikale Gemeindevor-
ſteher und der katholiſche er die ihnen als Armenverſorger
obliegenden Pflichten beſtialiſch mit Füßen getreten haben. Die
von ihrem Manne verlaſſene Frau war durch ihr Eheunglück
trübſinnig, ſomit arbeitsunfähig geworden. Von Augsburgaus, wo r ann ſie hatte ſitzen laſſen, war ſie mit ihren zwei

Knaben im Alter von 5 und 10 Jahren erfolgloſer
eimat abge

worden. Hier wurde ſie mit ihren Kindern ohne jede
erpflegung in das armſelige Ortsarmenhaus ohne jede Be

au igung untergebracht und ernährte ſi
mit Betteln, bis ihr die Winterkälte und der Mangel an Schuh
werk das Ausgehen unmöglich machten. Schon bei dem Tode
des Ppeſten aben verlangte der Diſtriktsarzt eine Pflegerin

r ſteskranke r ird b jedoch nichts. Als ſich
on

en te aus Lands er Unglücklichen annahmen,
ſie diefanden ſ Zre v verlauſt auf einer 34 Meter hohen

die faſt völlig in Miſt übergegangen war. Ein
Barb ur Reinigung des Kopfesder zum x undherbeigeholt wurde, mußte mit größter Vorſicht arbeiten, da

Sonnabend den 27. März 1909

und ihre Kinder

ſich die Kopfhaut mit den Haaren loslöſte. Zwei Tage ſpäterwar die Frau tot, z Hilfe war zu ſfet gekommen. Die Ver

antwortlichen für dieſe zwei Todesfälle ſind der Gemeindevor-
ſteher Habermann und der katholiſche Pfarrer Strada. Den
Grund zu fie barbariſchen Vorgehen glaubt man in Reli-
gionsfanatik ſuchen zu müſſen, da die Ortsarme evangeliſch
war, während ſonſt nur wenige Evangeliſche dort wohnen.

Chriſtus und ſein Stellvertreter.
Nach zuverläſſigen Angaben koſtet ein einziges Meßgewand

des Stellvertreters r nicht weniger als 90 000 Mark e
Es iſt die teuerſte Kleidung, die wohl je ein Mann trägt. e
ſeidene, mit vierzig Edelſteinen beſetzte Stola repräſentiert
allein einen Wert von 32 000 Mark. Die ſilbernen, mit edel-
P Schnallen verſehenen Schuhe des Papſtes
oſten ebenfalls d tauſend Mark.

Was würde der Meiſter aus Nazareth wohl ſagen, wenn er
dieſen Vgplolger zu Geſicht bekäme und daneben die unſägliche
Armut ſähe, er viele Millionen chriſtlicher Brüder und
Schweſtern dahinleben müſſen Und wie denkt ſich der römiſche
Statthalter Chriſti eigentlich den Eingang in das Himmelreich?
Wenn der Ausſpru rekt wahr iſt, es ſei leichter, daß ein
Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher ins Him-
melreich komme, ſo hat der Träger des Meßgewands für 90 000
Mark verteufelt ſchlechte Ausſichten.

Der Oberbürgermeiſter ohne Mäntelchen.
Wir leſen in der „Welt am Montag“: Der Oberbürger-

meiſter Dr. Gebeſchus von Hanau hat am 12. d. M. in der
dortigen Stadtverordnetenverſammlung eine „Kunſtrede“ ge
halten, in der er u. a. ſagte: „Uebrigens wird der Wert der
klaſſiſchen Stücke wohl doch überſchätzt. Jch habe kürzlich
„Maria Stuart“ geſehen, und ich habe mich her zlich ge
langweilt. Es hat mir durchaus nicht gefallen, und
dieſelbe Anſicht habe ich auch von andern Beſuchern gehört. Es
paßt eben nicht mehr ſo recht in unſre Zeit. Die „Dollarr-
ieöäte hen (1) aber habe ich ſiebenm al geſehen und ich
könnte ſie heute einmal ſigen wenn ich Zeit hätte, ins
Theater zu gehen. Hängen Sie ſich ruhig das Mäntelchen
des Kunſtverſtänd niſſes um, und ſagen Sie, ich habe
leines, mir iſt es gleich.“ Es iſt immerhin ein Troſt, daß, wenn
chon die Stücke unſrer bedeutendſten Dichter unzeitgemäß wer
en, wenigſtens ein zeitgemäßer Oberbürgermeiſter vorhanden

iſt, welcher am liebſten jeden Abend der „Dollarprinzeſſin“ zu
Sir läge. Ein Bravo ſeiner Ehrlichkeit, die den geiſtigen

iefſtand nicht nur eines einzelnen, ſondern einer ganzen Ge
W t zum Ausdruck bringt. Man braucht dieſen Tief-
tand nicht einmal als ein nationales J denn

zum Glück zeigen ſich im Gros des eigentlichen Volkes Symp-tome ungleich tieferen nicht nur „Kunſtverſtändniſſes“,

F7 Sehnens nach den Erhebungen echt er Kunſt. Die
erbreitung der Volksbühne legt hier ein vollgültiges Zeugnis

ab. Das proletariſche Mit lied einer Berliner Volksbühne
würde ſich wohl auch einmal an dem leichten Getändel der
u ergötzen, ihm aber zumuten, achtmal hinzu-
laufen und Dramen wie „Maria Stuart“ darüber zu verachten,
hieße es ger Dereidi gen Und zum Glück iſt das Kunſtver
r er unteren Klaſſen ein wichtigerer Kulturfaktor, als
as des Oberbürgermeiſters von Hanau.

LQuittung.
Vom Parteihaushalt.

Jm Monat Februar gingen bei dem Unterzeichneten folgende
Parteibeiträge ein:

AachenLandEupen 46,58. GroßBerlin a Konto ſeiner acht
Wahlkreiſe 20 000, Berlin, diverſe Beiträge: 491,76. Baden
Baden 48,45. Bielefeld-Wiedenbrück 1000, Bonn-Rheinbach

J h

28, Bant 6547,25. Breslauer Agitationsbezirk. Wahlkreiſe:
BreslauLand 262,80; Liegnitz 99,88; Brieg 42.36; Ohlau 21,14;
Neuſtadt (Oberſchleſien) 13,96; Neiße 9,80; Leobſchütz 5,10;
Oppeln 0,40; Sa. 455,44. Breslau, für Flugblätter 98,
Burgſteinfurt 12,70. Vacknang 87,04. Braunſchweig, 1. Wahl
kreis: 526,98. Desgleichen 2. Wahlkreis: 117,56. Desgleichen
8. Wahlkreis: 90,68. Beuthen-Tarnowitz 42,20. Bern 50,
Borſigwalde-Wittenau 4, Böblingen, Vaihingen 208,80.
Caſſeler Agitationsbezirk. Wahlkreiſe: Caſſel-Melſungen
866,66; Eſchwege-Schmalkalden 76, Rinteln- Hofgeismar
57, Fritzlar-Homberg 11,68; Hersfeld-Rothenburg 6,42;
Summa 6517,76. Chemnitz 83000, Cottbus-Spremberg 300,
Colmar i. E. 82,92. Dresden-Altſtadt 600, Dortmund-
Hörde 1380, Delmenhorſt 49,70. Einbeck 50, Eſſen 590,
Eisleben, Jahresbeitrag für 1908/09 aus den Mansfelder
Kreiſen 50, Falkenberg (Oberſchleſ.) 18, Freiberg 45,86.
Frankfurt a. M. 1000, Grabow i. M. 52,60. Goslar 148,88.
Göppingen 177,76. Gleiwitz 7,36. Harhurg 800, Hamm-
Soeſt 275,20. Heidelberger Agitationsbezirk, Wahlkreiſe:
12. badiſcher Wahlkreis (Heidelberg) 220,46; 13. badiſcher
Wahlkreis (Bretten-Eppingen) 35,35; 14. badiſcher Wahlkreis
(Buchen-Wertheim) 14,15; Summa 269,95. Hildesheim 414,21.
Heſſen (Großherzogt.) Wahlkreiſe: Gießen-Grünberg 185,
Friedberg-Büdingen 210, Darmſtadt-Groß-Gerau 450,
Offenbach-Dieburg 1050, Erbach-Bensheim 60, Worms-
Heppenheim 90, Bingen-Alzey 30, Mainz-Oppenheim
225, Sa. 2250, Herdain b. Breslau 2, Jtzehoe 290,56.
Köln a. Rh. 20,--. Königsberg t. Pr. 568,88. Kattowitz-Zabrze
31,64. Luckenwalde 186, Ludwigshafen a. Rh., a Konto der ſechs
Pfälzer Wahlkreiſe 700,--. Ludwigshafen a. Rh., Rückzahl. des
Gaues Pfalz auf Landtagswahl-Darl. 250, Lübeck 750,
Melle-Diepholz 26,92. Mühlhauſen-Langenſalza 44,72. Meißen
1400, München, Gau Südbayern. Wahlkreiſe: München 1
und 2 774,81; Aichach 48,74; Waſſerberg 1,29; Weilheim 26,22;
Roſenheim 79,29; Traunſtein 9,15; Landshut 7,58; Straubing
3,57; Paſſau 6,72; Pfarrkirchen 12,18; Kehlheim 1,65; Augs-
burg 1883,51; Dillingen 3,63; Jllertiſſen 9,60; Kaufbeuren 9,90;
Jmmenſtadt 29,52; Summa 1202,831. M.-Gladbach 59,68. Nor
diſche Waſſerkante 80 000, Olvenſtedt 180, Oldenburg
(Großh.) 126,20. Ratibor 12,165. Reutlingen 111,08. Strelitz
60, Siegen 20,52. Salzwedel-Gardelegen 21,95. Stuttgart
10, St. Johann 57,80. Stadthagen 665,60. Schwenningen
125,62. Schramberg 46,16. Wanzleben 850, WetzlarAlten-
kirchen 84, Wien, M. S. 2,--. Zſchopau 150,

Berlin, den 12. März 1909.
Für den Parteivorſtand: A. Geriſch, Lindenſtr. 609.

SGGGGGUÄGGG.S Scwenoaa enAus dem Geſchäftsverkebr.

Bei Einkäufen von Konfirmandengeſchenken ſollten die Leſer
unſerer Zeitung nicht verſäumen, die enormen Vorräte in
Uhren-, Gold- und Silberwaren der Firma A. Weiß,

a. S., Kleinſchmieden 6, zu beſichtigen. ereiserſparnis iſt bedeutend. Die n A. Wei kaufte vor
einigen Tagen vom Konkursverwalter Wagner die geſamte
Liquidationsmaſſe in Uhren, Gold und Biſouteriewaren aus
dem Konkurs Nitſche, r Dieſe Waren werden bis zu desfrüheren reellen Verkaufspreiſes im Geſchäftslokal ſein
ſchmieden 6 verkauft.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 61 uhr.

Jackett- Anzüge
Gesellschafts- Anzüge

Frühjahrs- Paletots
Ulster

Loden- Joppen
Regen- Mäntel

Loden- Pelerinen
Beinkleider

Bunte Westen

ſvüſſ nn ub
um

h u nu h

Unerreichte Vorteile
beim Einkauf von Herren- und Knaben-

Garderoben werden geboten
T

j inl l aM

Blusen- Anzüge
Schul- Anzüge

Norfolk- Anzüge
Kieler Anzüge

bgt Paletotsin nwdwmndin
ät

muth nin Pyjaks
Pelerinen
Joppen

Stoff- und Manchester-
Hosen.

Halle a. S.,

Cröszter Sperfal-lerchättinan S
der Provine Sachen



ch

und grosser Auswahl die letzten Neuheiten in

Pelerinen ete. etc.
für jede Figur, für jeden Geschmack.Spezial- Abteilung für derufshleidung

eisenfeste Qualitäten, eigene Spezialmarken.
Besonders günstige Abschlüsse infolge Massenbedarſs ermöglichen es mir

die Preise in allen Abteilungen kKonkurrenzios niedrig
gu halten.

Fohtung le
Koufmanden- Auge

gute Qualität,
tadellos sltzend,

enorm billig.

dieser Annonce 100

Carl Reisky,
Weissenmfels,

Ecke Klosterstrasse,Gr. Burgstrasse !I,

Bitte aus

Weissenfels a. S,
Zur bevorstehenden Saison empfehle in einzig dastehender, hervorragend schöner

Herren u. Knaben Bekleidung
Paletots, Anzüge, Frühjahrs- u. Sommer-Joppen,

Bis Ostern gewähre ausserdem Vorzeiger
Rabatt in bar.

S WS r e o 9 SS J 8 d S

ſarnung!

Dutertütren Sie e

deutsche Inäuswie!

CIIILIIIIIIIIII I
Deutsehe

Aer Regttner-Ranen

mit Kurbel

80 Mk.

mit Kurbel

250 Mk.
mit Ohookdruoker

und Kurbel

B.H.Zimmer,
Jägerplatz 34.

Telephon 3124.

J

Jetzt auszusden:

RMöhren, Carotten,
Radies, Rettich,

mrPete
Salat, PGcksaalat,

Weisskraut, Rotkraut,
Wirsing, Sellerie,

Horitz Bergmann,
Samenhandlung,

Markt 20. Fernsp- 107

Früdblaue Kartoffeln

u andere Sorten empf. zur Saat
Lindenſtr. 54 u. Glauchaerſtr. 6

Vollſtändiges

Schaehsplel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volxsbuehhanälung.

Zum Fchulanfang,.

Schultornister
fur Knaben und Mädchen

Büchertaschen
Bücherträger
Schiefertatfeln
Schieferkasten
Schultüten

Grikkel, Vetzen, Schwämme
empfiehlt billigſt

Albin hentze,
AMftpliod d. Rabatt-Spar- Vereins

24, Schmeerstr. 24.

feghenen

Eine Sammlung von
Anſprachen, Srologen,
ciedern und Gedichten

zu allen Vereins-, Familien- und
Jahres Feſtlichkeiten.

Preis 1.20 Mark.
Zu beziehen durch die

Volxs- n

ſchneiſer

dauernde lohnende Beſchäf
tigung.

I. Huth Co.
S

An v

in guter Ausführung zu nach
folgend billigen Vreifen:

Schränke
Vertikows 34——895
Stegtische 9—-24
Spiegel 3--25
Stühle 3-9Schreihtische 38--95
Trumeuux 395
Sokus 25--98
Dlüschgernitur. 130—300

Bettstellen, Matrutzen,
Küchen- Möbel biigstKompl. e

unter Garantie f. gute äustührung.

W. Lutter.
Schulſtraße 1, kein Laden.Nr. 1 befindet ſich Mitte Schulfſtr.

RXneckte,
R xrach Thöringen, Sachſen, R

D

geren rund Laud,

auch nghe bei Halle, ateles

t koſtenfrei gute Stellen, h
Lohn, 5 Mk. Mietgeld. LoSkrwinvol, S e
Merſeburgerſtraße 9

Keltere fral eine We h S
aufs Land ſofort geſucht.

Aibert Hoffmann,
2aegenbsro b. Ze-tz.

Schriftliche Wenewert
bei 1000 Adrefſen 8 Mk. Verdienſt.
Adr.-Verl. Fammeonha, Altona-Elbe

ſScenneider.
GuteRock-u. Paletotardeiter
finden dauernde Beſchäft. bei
And. Drechsler a e 21.

hohem Verdienst überall ges.
c Co. Neurodse

Holzroleaux u. Jaloustenrfabrik.
Künstlerrorag.-Rollschutzwände.

Ligene Reehe Bedienung

Krüneicerinnen
zur Aenderung von Koſtümen a Kleidernfden ſofort dauernde Stellung bei hoh

A. Marth e Co-

Gasetal. gesch. Gardinenspanner.

t

em Lohn.

S Tüchtige W
Schneiderimnmem,.

erfahrene r Krafte,
i den dauernde Stellung bei hohem Lohn.

Zrummer c Zeniamin

e
ß

für Damenkonfektion finden

3

Zurschen
einl.,

eſſen s Febenge e

r Hornig v s ASInOS T Firx

e malen n UdjadvI

ufrih 1 J

e
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Weisses o

FVische:
kaufen

Xändler und Frivate

in der Filiale der größten Hochſee-

Fiſcherei Deutſchlands

Je]. 12/5.

Ihd land beehn Noraseet

är. Uricretr. 58. S

Geiststrasse S.
Sonntag, den 28. März, nach

mittags 4 Uhr:

Tanz Husile.
Eintritt frei.

Hierzu ladet n einGottsohalic.Nlegelfun. in leutnſa

Unſer

bumpen gaben
mit findet Sonnabend
den 27. März im Lokale Deutsche
Eiche, Böllbergerweg ſtatt.

Es ladet ein
Der Vorſtand.

Ohne Karte kein Zutritt.

„Volkshaus“
Meibenfelg. Meibenfelb,

nhaber: Voigt,J 3 felge
nen eingerichteten lohalitäten

der werten Arbeiterſchaft von aus
wärts bei eventuellen Ausflügen
und ſonſtigen Veranſtaltungen.
Herrlicher Garten. FeinſteAſp altkegelbahn. Gute Küche.

leine Preiſe. Vetten von50 Pf. an. Centralherberge.
HochachtungsvollE. Voigt.

Weissenfels!
„Dum ulten Fritz.

J Ewpfehle guten bürger Hittagstisch.

Gutgepflegte Biere jederzeit.

W. Amme-
Verschiedenes
but rentierender lapägasthot

mit Materialiengeſchäft, Tanzſaal, Kegelbahn u. 7 Acker guten
Landes, St: von einer Jnduſtrie-
ſtadt am Thür. Wald gelegen (aus-
gezeichnet für Bäcker oder Fleiſcher
paſſend, da keiner vorhanden), mit
ca. 300 hl Bierumſatz, viel.Schnaps
konſum, Schlachtungen u. dergl. bei
eringer Anzahl., Annahme einercheren Hypothek oder Tauſch auf

Landwirtſchaft c. familienverhältn.
ſofort zu verkaufen durch

P. Konther, Gotha, Steinſtr.

ſfümorrvoſen

Hagenlelden!

Acutgusschläge!
Kostenlos teile ich auf

Wunsch jedem, welcher an
Magen-, Verdauungs- und Fuull-
deschwerden, Butstockungen, sowie

an Hämorrhoiden, Flechten, ollene
belne, n lungen etc. leidet, mit
wie Zahlreiche Patienton
von diesen lästigen Uebeln
schnell und dauernd be-
freit wurden.

Lränkenschwester Vleine,
Mainz 207, K. W. Ring 56.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 25. März.

Aufgeboten: Poſtbote Penndorf
und Franziska Dietrich (Martin-
ſtraße 21. u. Breiteſtr. 1 ſſerBernhardt u. Luiſe Sigt aden
bergſtr. 1 und r r 29.
Kellner Roſenhahn u. Er (Prinzenſtr. 15 u. de
latz 8). Poſtbote Silber u. Luiſe

S er (Halle und Kemberg).
hloſfer ichler u. Kötel

(Nietteben u. rankenwärter Wen W u. di erner

u. Bahnarbeiteriemann u. e a Schunke (Die
mitz u. Halle). Keſſelheiger Pfrep

per und dartha Dombrowska
(Burg u. Halle). Arbeiter nu. Margarete reuſchl Chemnitz).

Geboren: Schmied Schlegel

m rege S Sitze Sattler ReS ü i Damen
See (Dachritzſtr. 13).
beiter Böhme T. Ludwig
Zimmermann Bablatt S. v

d t Pferdehändlera i S. Halberſtädterſtr. 3).2 loſſermeiſtersSchu S r S ie geb. Schöller 18J Märkerſtr. 18). Arb.Martin d et G Witwe

u Böge aus eſtedt, Klinih). Witwe T
pietſch geb. Brüggeman
GHirtenſtr. a itwe

5 J.W Hellwig, Lands
traße 56).

Halle-Nord Her Brunnenſtr.
un eboten: e er Baſtian
37 d r

u

Eheſchlie bound etberg und Brandenburgerfſtr. 11).

di
erher

v eJed. Sonnabend

Schlegel, Schmaleſtr.

Hriefbogen u. Kuverks,
10 Pfennig-Packung, gute Ware.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung.

Todesanzeige.
Am 24. März früh 7 Uhr verſchied nach reren kurzem Lei

den meine liebe Frau
Anna Trenkoel, geb. Gerlitz.

Zangenberg, d. 25. März 09
Die trauernden Hinterbliebenen

Die Beerdigung ſindet Sonn
abend nachmittags 3 Uhr ſtatt.

Teitz. Deutcher Transportarbeiter -Verdani. Zeitz.

Mittwoch vormittag 11 Uhr verſchied unſer treuer Ver
bandskollege

Robert Bauernach langem, ſchwerem Leiden.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittags
Die Orts Verwaltung.

4 Uhrvon der Leichenhalle des oberen Michaeliskirchbofs aus ſtatt.
Die Kollegen von 1--40 haben ſich zu beteilig r.
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S Mark Anzahlung. S Mark Anzahlung. V S Mark Anzahlung.
ruhen Aurige, ſepplche, Tischdecken, Die

wer äcrcinen, Portleren, Nobelstücke
Schuhe, Stiefel, Kleldertoffte,

lelpzlgergtrasse 13, 2 Nirk Anzahlung. bamen- Konfektion h ans
1 Aitnter ſo Led. Ter Wöchentlieh I Mr. Mark Anzahlung. I un ad ad ein trel

a

M J

Zeit Zest-Erster Zeitzer Skat-Verein. Se
grossen Saale des Schützenhauses Serien- Beginn nachm. 2, 4 u. 7 Uhr.S Extra Preise im Betrage von 200 Mark. Bei Abspielung von 500 Protokollen: 1. Preis Mark, 150 Mark, 100 maru, 75 Mark u. s. V.

h o
c Zeit. Schuhmucher-berpant. -eitz. Nur 8n gefäligen Veachting!rer C J Sonntag, den 28. März, in der Reichshalle ſowie Relanſerkirrg Beſten
ſſ Krüttz W bei Hans Lippmann, Holzgenagelt, Randgenäht wirdſachgemäß u. ſauber ausgeführt. I

Hierzu ne werde e Zeitz, r San leere ſchenChützonhaus r e n eSeit le zi Zeit e eOtto Oetzel&Co.,iheeeeeee verh Empfehle werten Vereinen meine schönen e nan l ine durch die eichsgeselze!
l- Lokalitäten 8 h h h I Preis 3, 4, 5, 6 A u. höher. VanUnfallverſicher.-Sefetz 0.25i cChunwarennaus. benden zuaen Ineee n v2 ſ Grosser Saal, irka 1000, Kleiner Saal ſ yſſſ h je rn und gchwarze ehe e e

150 Personen fassend, der schönste all HNUMNal“-SalS0D. van un terte e e

e 660 7650 g50 [G60 Herren-Frühjahrs- UeberzieherI aund grösste Garten in der Stadt mit Sangbarste Prelslugen. s 7 eKolonnaden, 4000 Kinder u. ädchenctlefel, breite naturgemäge Kuaten-beeier on tarert

0 reis 13 32 fassend, 2 grosse Asphalt-Kegelbahnen, x eift. Oettler-Bi SIMGGEDEXIIIIXII-“BDB G e.ur ertier- BIiere. Lilr e ans mann aAnerkannt beste Kllche am Platze krüktige Lehulstlete de Spangenschune, r er

er o ehe Pr. ne e a eiuſesrs rompte Bedienung ivile Preise. r efel un chuhe uertiefe cimies dron. e
P Hochachtungsvoll e Schnallenstiefel (ſebagelh. t laden Wränun.u. erläutert h Titl. Material. Dio Abstammung Abstammung

C. IEIand. Alleirvertaut üer Harte „Solumanger“ für Lft und Ingebang, Preis 1 Man des Menschen
Erstes srösstes Haus der Schuhbranché am Platze.e ſſ J ſ. bijnde- Oränn Preis 1 Mark. Sr l Vom Monat April bis Oktobef à len r H. Die Eubvtehung Ipf Art

jeden Sonntag:g f ranz ſrüpanus ſinſ. Werke. ne wiurint. berele-inn
an ff. Thüringer Rost-Bratwürste. Rene, illuſrierte Pracht Ausgabe. Beſtimmungen der preuß. Geſetze Gevchlechtüche Zudwal

tr. l n Vorzugspreis 3.50 Mk. über die Preis 1 Marieiſt o Herausgegeben von Rud. von Gottsehall. Rechte d e Pflicht Zu beziehen durch die
n Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks Preis 30 Pf. Volxs-Buehhan nng,e e oekehnchhandinng. dalſe a. S. Harz 42/43.Riesen- BRa za Halle a S, ſern

M Umzuge- Offerte,
Wer gute gediegene Waren billig kaufen will, besehe sich meine Schaufenster und Preise.

Gardinenſtangen, fein poliert, von 2.50 M. bis 28 Pf. Paneelbretter von 15 M. bis 27 Pf. Küchen und Flurlampen 1.25 M. bis 21 Pf
Verſtellbare Zugrouleau, beſte Qualität 38 Pf. Luthertiſche von 6. M. bis 2.75 M. Eßbeſteck (Solinger Ware) 1 M. bis 25 Pf.
Verſtellbare Zugroulean mit 3 Meſſingrollen 49 Pf. Stuhlſitze, Holz und Blech 19 Pf. Löffel und Gabeln 1.50 M. bis 8 Pf.
Portierenſtangen, kompl. 5.00, 3.70, 3.00, 2.45, 1.50 M. Fußabtreter von 50 bis 25 Pf. Kaffeemühlen 3 M. bis 85 Pf.
Gardinen und Fenſterroſetten 25, 21, 15, 10, 8 Pf. Kehrbeſen von 3 M. bis 55 Pf. Küchentonnengarnituren nur 4.25 M.
Wandſpiegel von 8.50 M. bis herab zu 10 Pf. Handfeger 1 M. bis 27 Pf. Einzelne Tonnen mit Deckel 25 Pf.
Kleiderrechen von 2.50 M. bis 27 Pf. Straßenbeſen 1.10 M. bis 45 Pf. Eſſig- und Oelflaſchen 15 Pf.
Handtuchhalter für Stube u. Küche von 300 bis 15 Pf. Schrubber von 50 Pf. bis Sreihig 22 Pf. Glaswaren, ſehr billig
Handtuchſtänder, feinſte Ausführung 500 bis 300 Pf. Hängelampen von 40 M. bis 3.90 M. Emaillewaren, große Auswahl, billig
Konſolen von 3 M. bis 25 Pf. Tiſchlampen 10 M. bis 1.25 M. Schultorniſter, nur gute haltbare Ware, 8 M. bis 1



Filialo: Anzüge auf Abzahlung
kar Herren und Knaben, in nur neuen modernen Austern undchiken Fagons, sehr groste Auswahl,

Serie J Serie II Serio III Serlo v Sorio V
Anz. Anz. Tnr. Tr. Tr. 16.

Sommer Paletots, Damen -Jacketts, Blusen,
Kostuüm-Röcoke, Unterröcke, Klelderstotto,

Manufakturwaren, Scohuhwaren, nur das Noveste.
Abzahlung ganz nach Wunseh.

erhalten Sie alle Waren zu Kuan derwag e
den leichtesten Zahlungsbedin- T r m

gungen nur bei Die Abzahlung kann jeder Kuüuler selbst bestimmes.
Pobert Dumenreieh,

Grosse Ulrichstr. 24,
I., II. und III. Btage.Sonntag bis 7 Uhr

abends geöftnet.

5 Prozent Rabatt Mitglied d. Rabatt-auf alle Waren. Zum Um Sparvereins.
Achtungl! 5 0jren cit un Gldvges lager J Cuve Hue eeein Uhren, Colcl- und 2 2 3 J arössto Muawan tSllherrachen I Brotkapseln 2 8 3 Bolzenplätten Fragen vo Pf. n

empfiehlt mr- I NMarktkörbe S S S SGiuhstoffplätten I krs uns Vareh. v. 25 3P, Kochanowski, wer i Gaskocher G S Messer und Gabein et ener z 4Neue Promenade Petroleumkocher W z Hänqgelampen Mabelbinden v. 13 ſoBis Oſtern 10 Rabatt. Spiritusiocher S S T o en I ärmvändehen v. S ſea Gardinenstangen S 5 2 Kronanleuohter a buteriagen v 8 oAusverkauf Gardinenrosetten T s s z Tischlampen Steckkissen, dünt 33 alwegen Apbrach des Rausos. V Vjtragenstangen J 2 2 S. Kuchenlampen I stecköetten wen v. s r1 Poſten fetter Speck e 7 5 31 Gardinenspanner 5 2 Waschmaschinen ren Her 8
1 Foſten Halel. J es e80 n 8 2 Stufenleitern m aSWerlerrelatwuntlie110 wäh O Kaffeemuhlen dele e. e. Alle artt v
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Doppelbräu (schwere Qualität),
Caramel-Malzbier (fast alkoholfrei)

und bittet um Werte Aufträge.

Spiegelſchränte 18 25

Rohrſtühle 38 7 4,
Walzenſtühle 5 6,Säulenſp. m. Konſ. 36—-78Bettſtell n 8 25
Matratzen 9--24Waſchtiſche 13 30
Küchenſchrünke 15--35
Küchentiſche 15--35
Küchentiſche 8--12
Küchenſtühle 2 3
Kommoden 18 28
Herrenſchreibtiſche 18--98Pläüſchgarnituren, Vuffett,

Paneelſofas, Tiſchdecken.
Vebannt für b und reel.

Frauenwoni.
V uzamster Spulapparatl

Komplett 3.00 4.00 5.50 6.50
Aale über Ryg. Bedartsart. an Wunsch graßs.

n den. Mappenbach,
Grosse Ulrichstrasse 41.a. II. Ring.: vom Kaulenberg.

Roeh- Motto: Erwerben macht es nicht allein,
e Woche Da prima Ware. Mußt's Sparen auch verſtehen,fehle: fein e tes, Und klügl lich alles n ein,
aden à Wenn alles gut ſoll gehen.W Wiederverkäufer geſucht.Mon. Sfännertewe i Iauushaltuum
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 73

Ländlicher Arbeitsvertra

Der „Pommer“ veröffentlicht in ſeiner Märznummer den
nachfolgenden Vertrag, den die Beſitzerin von Klein-Soltikow
im Kreiſe Schlawe mit einem Tagelöhner abgeſchloſſen hat.
Der Vertrag iſt typiſch für die menſchenunwürdige Löhnung
auf dem Lande. Der Vertrag lautet:
Schlußſchein zwiſchen Frau v. Schlieffen-Solti-

ko w und dem Tagelöhner
Der Tagelöhner. erhält /50 Pfg. Tagelohn.Sein gisänger, der über 17 Jahre alt in sap, 40 Pfg.

Tagelohn. eine Frau 40 Pfg. Tagelohn und eine
vierte Perſon aus ſeiner Wohnung, die das Jahr über geſtellt
wird und über 17 Jahre alt ſein muß, erhält je nach ihrer
Leiſtungsfähigkeit 50—-75 Pfg. Tagelohn und pro Jahr zehn
Zentner Kartoffeln. Jn der Ernte erhalten die Tagelöhner
beim Mähen zwar ihr Tagelohn, jedochh wird der Morgen
per mit 25 22 der Morgen Sommerkorn mit 20 Pfg.,
der Morgen Hülſenfrüchte mit 40 Pfg. berechnet und etwaiger
Nebenverdienſt über Wien e mehr be-
ahlt. Jn der e erhalten die Tagelöhner zwei

Drittel von dem Akkordſatz der fremden Arbeiter.
Er darf keinen Menſchen in ſeiner Wohnung haben, der

nicht bereit iſt, gegen dieſes Tagelohn auf herrſchaftliche Ar-
beit zu gehen, und er ſelbſt wie ſeine Familie e ohne
Erlaubnis nirgend wo anders als bei ihrer Brotherrſchaft ar-
beiten. Geht eine P on aus ſeiner Wohnung anderweit au
A zahlt der Tagelöhner pro Tag eine Mar

rafe.Das ehe geſchieht im Tagelohn, wird mit der Ma-
ſchine gedroſchen, ſo muß auf Verlangen der Tagelöhner zu
dreien kommen.

Außerdem erhält der Tagelöhner jährlich: 36 Scheffel Rog
gen. Wohnung nebſt Stall. 120 Quadratmeter Gartenland.
I. Morgen Kartoffelland mit ſeinem Viehdung zu düngen.
1. Morgen Seradellaland zu Futter. 12 Zentner Heu oder
einen x Wieſe. 20 Zentner Winter- und Sommerſtroh.
3 Fuder nnhe 12--15 000 Soden F reſp. 6 Fuder
Holz bei eig. erbung. 1 Kuh und 3 Schafe weidefrei.
Für ſich und ſeinen Hofgänger erhält er je 1 Scheffel Kar-
toffeln auf gedüngtem Acker bei eigener Ausſaat und muß
ſeine Frau für dieſe 2 Scheffel je 8 Tage in der Heu-, Korn-
oder Kartoffelernte unentgeltlich auf den Dienſt kommen.

Der r n verpflichtet, Tag für Tag, wie
auch ſeine Hofgänger auf den S zu kommen, bleibt einer
von ihnen ohne Erlaubnis zu Hauſe, ſo hat er das dop-
pelte Tagelohn als Strafe zu zahlen. Seine
Frau iſt auf den Dienſt zu gepen, ſo oft ſie be
tellt wird und zahlt, wenn ſie unentſchuldigt ausbleibt, eben-
alls das doppelte Tagelohn als Strafe.

Als Wohnungsmiete hat der Tagelöhner jährlich 24 Mark
zu zahlen, welche im Laufe des Jahres von ſeinem Lohn in
m gebracht werden.Wird der Tagelöhner mit a nach der Stadt geſchickt,
ſo erhält er außer ſeinem Tagelohn 25 Pfg. Zulage.

Auch hat er jährlich 2 junge et und 1 Stiege Eier
an die Herrſchaft unentgeltlich zu liefern,wofür, falls ſie nicht geliefert werden, 50 Pfg. pro Huhn und
Stiege Eier in Abzug von 7 Lohne gebracht werden.

ger die Kuh, welche auf herrſchaftliche Weide getrieben
wird, zahlt er jährlich an den rten 1,50 Markund 14 Liter Roggen, auch muß er Mitglied des
Kuhvereins ſein.

rbeitszeit iſt die hier übliche, Mittag 1 Stunde,
Frühſtück und er im r 24 Stunde.Die Frau hat die Verpflichtung, ſo oft an r Wohnung
die Reihe iſt, zum Melken der herrſchaftlichen
men, und erhält dafür monatlich 3. Mark.

Alle Königlichen, Kreis- und Kommunal-Abgaben, ſowie
auch Kirchen-, Pfarr- und I gulargaeg zahlt und leiſtet er
ohne Ausnahme ſowohl für ſich als auch für ſeine Wohnung.

Das weder Kündigungsrecht iſt dir h und zwar
nur am 1. Oktober jeden Jahres. Kündigt der Tagelöhner
z Laufe des erſten Jahres, ſo hat er die Umzugs-

o ſten nach hier pro Geſpann (2 Pferde) mit 3 Mark z u
vergüten. Bei ſeinem Abgange der er kein Futter, das
heißt Heu und Stroh, mitnehmen, überhaupt darf er das ge-
lieferte Futter weder verkaufen, noch verſchenken, da es zur
eangrpa ſeines Kartoffellandes und Gartens verwendet wer-

oll.

ühe zu kom

den
Von dem ODeputatkorn erhält der Tagelöhner an jedem 1.

und 15. des Monats 1 Scheffel, auf Wunſch kann davon
ein Teil nach dem jeweiligen Marktpreiſe umgerechnet und
dem Werte entſprechend in anderes Korn umgetauſcht werden.
Ein weiterer Kornverkauf findet nur ausnahmsweiſe am 1.
des Monats gegen Barbezahlung bei der Löhnung und nach
dem Marktpreiſe ſtatt. Der Tagelöhner iſt verpflichtet, ein
nüchternes und moraliſches Leben zu führen, ſowohl im Vienſt,
als auch außer demſelben den Vorteil ſeiner Brotherrſchaft
überall wahrzunehmen und ſich als unbedingt ehrlicher Mann
zu bewähren. Unchrlichkeit und Nichterfüllung des Köntrakts
iſt ein Grund zur ſofortigen Entlaſſfung.

Ein neuer
Der Vorsprung, den die Marke SALAMAMDER

durch das Herausbringen der neuen Frühjahrsmodelle

Halle a. S., Sonnabend den 27. März 1909

Der Wert dieſes Schlu eines iſt au600 Mark r s p fAlſo, abgeſehen von dem Deputat, 40--50 Pfennig Tage-
lohn, und von dieſem gehen noch 24 Mark Miete, 1,50 Mark
und 14 Liter Roggen für den Hirten ſowie 1,50 Mark Ab-
zug für Naturalien ab, die an die Herrſchaft zu liefern ſind.
Außerdem Strafgelder in der Höhe des doppelten Tagelohnes.
Welch erbärmliche Lohnbedingungen, ſelbſt wenn man nicht
mit der Beſitzerin annimmt (ſiehe die Schlußworte des Ver-
trags), der Geſamtwert für das an vier Perſonen zu Lei-
ſtende betrage nur 600 Mark, ſondern das Deputat etwas
höher einſchätte. Die „übliche Arbeitszeit“ beträgt im Kreiſe
Schlawe dreizehn Stunden im Winter, achtzehn im Sommer.

Und ſolchen gegenüber, die überall ebenſo aus
ſehen, ſprechen die Konſervativen von dem prächtigen Leben
der Landarbeiter.

Erſt der Sozialismus wird die Landarbeiter aus ihrer
Knechtſchaft erlöſen.

hat ſich die Lage der Arbeiter gehoben?
Die Unternehmer und ihre Wortführer können ſich nicht

genug darin tun, die zweifellos gegen früher höheren Löhne
als einen ſchlagenden Beweis von der gebeſſerten Lebenslage
der Arbeiter vorzutragen. Jnwieweit dies aber in Wirklichkeit
zutrifft, wird in einer ſoeben erſchienenen ſtreng wiſſenſchaft
lichen Arbeit über „Die deutſche Schuhgroßindu-
ſtrie“ von dem Gewerbe- Referendar Dr. Karl Rehe
(Verlag von Guſtav Fiſcher, zweites Heft der Abhandlungen
des ſtaats wiſſenſchaftlichen Seminars, Jena) an einigen ſehr
intereſſanten ſtatiſtiſchen Beiſpielen gezeigt, die unwiderleglich
richtig ſind und keinerlei Deutung zulaſſen.

Dr. Rehe ſtellt zunächſt feſt, wie die Löhne in der Schuh
induſtrie ſeit 1850 geſtiegen ſind. Jm Jahre 1850 verdiente
ein Schuhmachergehilfe in Erfurt wöchentlich 6 Mark, wofür
er ſich auch Koſt und Logis beſchaffen mußte. Der Verdienſt
betrug in den folgenden Jahren: 1865 in Hamburg 8,50 Mk.,
1872 in Hannover 6 bis 9 Mk., nach der Reichstagspetition
der Berliner Schuhmacher im Jahre 1877 in Berlin 12 bis
18 Mk., nach den Unterſuchungen des Verbandes deutſcher
Schuhmacher im Jahre 1877 in 33 Orten Deutſchlands durch
ſchnittlich 9 bis 10 Mk., bei einem Maximallohn von 18 Mk.,
1891 in 18 Orten Deutſchlands durchſchnittlich 11,50 Mk. und
1897 in 127 Orten mit 17 254 Arbeitern durchſchnittlich 12,83
Mark. Jn den Jahren von 1897 bis 1907 ſeien dann die
Löhne weiter geſtiegen, und wie 20 Tarifverträge aus den
Jahren 1905 bis 1907 zeigen, würde heute in den in Be-
tracht kommenden Städten im Schuhmacherhandwerk im Durch-
ſchnitt ein Mindeſtlohn von 17,50 Mk. gezahlt. Jn der Haus-
induſtrie ſind die Verdienſte weſentlich niedriger. Jn den
Schuhfabriken werden verhältnismäßig höhere Löhne erreicht,
als im Handwerk. Jn elf Erfurter Schuhfabriken betrug der
durchſchnittliche Wochenverdienſt 18 Mk., wobei zu berückſich-
tigen iſt, daß 12 Prozent jugendliche und 33 Prozent weib
liche Arbeiter unter den Beſchäftigten ſind. Die Löhne ſind
alſo zweifellos viel höher als früher. Aber das Bild bekommt
ein ganz anderes Geſicht, wenn die Löhne vom Jahre 1850
und die heutigen mit den jeweiligen Preiſen der
Lebens haltung verglichen werden! Dr. Rehe
hat die Lebensmittelpreiſe nach den Marktdetailpreiſen, wie ſie
im Amtsblatt der Königl. Regierung zu Erfurt monatlich an
gegeben ſind, für den Jahresdurchſchnitt berechnet und dann
folgenden Vergleich der Löhne im Schuhgewerbe mit den
Preiſen der Lebenshaltung in Erfurt 1850, 1890 und 1907
aufgeſtellt. Es koſtete in Erfurt (Wochenverbrauch einer Fa
milie):

Menge Gegenſtand 1850 1890 1907
1,0 kg Rindfleiſch 0,60 1,35 1,40
0,6 Schweinefleiſch 0,46 1,16 1,32
0,6 Hammelfleiſch 0,228 0,57 (0,78
0,6 Eßbutter 060 105 115610,0 Kartoffeln. 047 52 (0708,0 r zu Brot ver 50,54 1,483 1,54
2,0 Weizen backen 0,23 988 6940

Summe 3,03 6,46 C 7,29
Miete pro Woche für eine Wohnung 09

von Stube, Kammer und Küche 0,92 o 400
Vergleichswert 8,95 996 C 11,29

Jm Jahre 1850 konnte alſo ein Arbeiter mit 3,95 Mark
ebenſoviel Lebensaufwand beſtreiten wie im Jahre 1907 mit
11,29 Mark! Das heißt, die Preiſe für Lebensmittel und
Wohnung ſind auf das dreifache geſtiegen, wobei aller
dings die im allgemeinen komfortablere Ausſtattung der heuti-

orlangt hat, ist schwer einzuholen.

ekorck!

20. Jahrg.

gen Wohnungen gegenüber denen vor 50 Jahren zugunſten
der jetzigen Verhältniſſe ins Gewicht fällt. Dr. Rehe zeigt
nun noch, was dem Arbeiter nach Beſtreitung der notwendi
gen Lebensbedürfniſſe in den verſchiedenen Jahren für Be-
kleidung, Kulturbedürfniſſe uſw. vom Lohne übrig blieben,

f. ſonſt. Lebens
mittel, Bekleipro Woche wert macht wie dung, Vergnü

Arbeiterkategorie in Mark viel Prozent b nungen c. t
abſolut om Lohn aus

1850 1890 1907 1850 1890 19071850 1890 1907

Gehilfen i. Handwerk

Durchſchnitt 6,0 12,5 18,0 65,8 79,6 62,7) 34,2 20,487
Maximum 9,0 15,0 25,0 465,0 66,4 465,2) 55,088,6 548

Fabrikarbeiter
über 16 waituicge 3,5 11,0 15,0 113,0 90,6 75,31 13,0 9,4 24.7

Jahre männliche 6,0 16,022,0] 65,8162,3 51,3 34,237,748,7
Zuſchneider 10,0 18,0 25,0] 39,5565,3 45,2 60,6 44,7 54,8
Maximum 12,0 25,036,0 32,9139,0]32,3 67,161,0]67,7

Auch Dr. Rehe muß nach dieſer Feſtſtellung zugeben, daß im
Jahre 1907 der relative Lohn gegenüber 1890 weſentlich, aber
gegenüber 1850 nur un weſentlich i r ſei, mit
anderen Worten: Der Prozentſatz des Lohnes, der nach Be
friedigung des elementarſten Nahrungs- und Wohnungsbedürf-
niſſes übrig blieb, war 1890 weſentlich geringer als
im Jahre 1850 und er iſt erſt heute durch die Kämpfe der
gewerkſchaftlichen Organiſationen im großen und ganzen wie
der auf derſelben Höhe angelangt wie 1850. Stellt nun zwar
dieſer prozentual gleiche Lohnanteil heute eine größere abſo-
lute Geldſumme wie vor 58 Jahren dar, ſo iſt doch zu be
rückſichtigen, daß auch die Preiſe der „ſonſtigen Lebensmittel
ferner die Koſten der Vergnügungen, die Preiſe für Bier uſw.
heute ganz bedeutend höher ſind als 1850. Andererſeits ſind
freilich die Jnduſtrieartikel im allgemeinen im Preiſe geſun
ken (bis auf die allerjüngſte Zeit, in der die preisverteuernde
Wirkung der Kartelle eingeſetzt hat), ſo daß ſchließlich doch
eine kleine Verbeſſerung der Geſamtlebensgattung reſultiert
hat. Daß dieſelbe nicht annähernd ſo groß iſt wie die ein
fache Betrachtung der Nominallöhne vermuten läßt, dürſte
durch obige Zahlen unwiderleglich dargetan ſein. Das ein
zige Nichtilluſoriſche iſt eigentlich nur die Verkürzung der
Arbeitszeit von 15 auf 10 und auch 9 Stunden. Das
iſt das Verdienſt der Gewerkſchaften. Aber an Stelle der
langen Arbeitszeit iſt auch ein weit intenſiveres, anſtrengen
des Arbeiten getreten.

So beweiſt die Unterſuchung denn zwar den Nutzen der
gewerkſchaftlichen Organiſation, ohne die die Lebenshaltung
der Arbeiter auf ein immer tieferes Niveau gefunken wäre,
aber ſie zeigt auch, in welchem Maße die geſtiegenen r
für Lebensmittel und Miete die ſeit 1850 errungenen n
erhöhungen wett gemacht haben.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeiterzerſplitterer an der Arbeit.

Da die „chriſtlichen“ Führer mit ihren Gewerkſchaften in Straß
burg i. Elſ. ein Fiasko nach dem andern erleiden, will man eine
Belebung der chriſtlichen Bewegung nunmehr durch die Gründung
einer Einkaufsgenoſſenſchaft oder eines Konſumvereins verſuchen,
wie ein chriſtlicher Agitator in einer Verſammlung mitteilte. Es
gibt alſo kein Gebiet, wo die Herren Chriſten nicht ihre volks
ſchädigenden Zerſplitterungsverſuche unternehmen. Aber ſie werden
in Straßburg auch damit kein Glück haben.

Einen neuen Tarifvertrag
haben die Straßburger organiſierten Klempner und Jnſtallateure
mit den Unternehmern abgeſchloſſen. Er läuft vom 1. April 1909
bis 1. April 1910. 1910 und 1911 tritt am 1. April je eine Lohn
aufbeſſerung von 2 Pfennig pro Stunde ein.

Aus einer katholiſchen Gegend.
Durch Erhebungen des katholiſchen Arbeiterſekretariats in Hei

ligenſtadt über die Lohnverhältniſſe der Weber aus dem katho
liſchen Eichsfeld ſind erbarmungswürdige Reſultate zutage
gefördert. Der Stundenlohn mancher Weber beträgt oft kaum
10 Pfg. Was für den einzelnen Meter am Stück gezahlt wird,
iſt äußerſt gering. Dazu iſt die Lage der Textilinduſtrie infolge
der noch immer anhaltenden Kriſe derart ſchlecht, daß die Haus
weber des Eichsfeldes oft tage- und wochenlang ohne Beſchäftigung
ſind. Und dieſe ausgebeuteten und hungernden Arbeiter werden

Verlangen Sie Musterbuch!

Einveitspreis: m r 12
und Herren

Lauxus-Aust. Mk. 16.50

Salamander Sechuh-Ges. m. b. H.

Halle a. S.xLeipzigorstramre di
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auch noch angehalten, mit ihrem

Ein Streik der Brüſſeler
iſt nach Dauer weniger Tage vorläufig für det erklärt. Die
Bewegung richtete ſich gegen den Rat der Stadt, der den Kutſchern
für das Halten an den Standplätzen Gebühren auferlegte, die
dieſen zu hoch erſchienen. Als vor kurzem den Autos in dieſer
Beziehung Vergünſtigungen gewährt wurden, beſchloſſen die mit
Pferdebetrieb arbeitenden Kutſcher, in den Streik zu n. Sie
brachten dabei folgende eigenartige Taktik zur Anwendung: An
beſtimmten Stunden des Tages, juſt zu ſolcher Zeit, in der die
meiſten Droſchken gebraucht wurden ſtellten ſie die Arbeit ein,
formten ſich mit ihren Gefährten zu einem Zuge, der dann
einige Stunden in der Stadt herumfuhr, bis die Arbeit
wieder aufgenommen wurde. Für das Theaterpublikum, die an
kommenden Fremden c. erwuchſen daraus natürlich recht große
Beſchwerden. Nachdem nun die Bürgermeiſter von Brüſſel und
der Vororte verſprochen haben, in den nächſten Tagen zuſammen
zutreten, um über die Wünſche der Droſchkenkutſcher zu befinden,
haben dieſe den Streik vorläufig aufgegeben.

Die Beamten der öſterreichiſchen Maſchinenfabriken
haben ſich zu einem Zentral- Verband zuſammengeſchloſſen.
Alle in Maſchinenfabriken, Gießereien und ſonſtigen Metallwaren-
fabriken beſchäftigten Beamten ſind zum Beitritt eingeladen. Der
Sitz des Verbandes iſt in Prag, dem Hauptzentrum der öſter
reichiſchen Maſchineninduſtrie, ſein Wirkungskreis erſtreckt ſich über
ganz Oeſterreich.

Mllerlei.
Das Hochwaſſer.

Das Hochwaſſer in Schleſien und am Rhein hält an. Saarau
und Wüſtendorf ſtehen teilweiſe unter Waſſer. Jn Bunzlau
ſind die tiefer gelegenen Gärten, Höfe und Grundſtücke über
ſchwemmt. Jn Tillowitz drang das Waſſer in die Hänſer, eben
ſo in Lüben, wo einige Perſonen aus ihren Wohnungen durch
die Fenſter herausgetragen werden mußten. Der auf Feldern
und Straßen angerichtete Schaden iſt enorm. Jn den ſtark an
geſchwollenen Laiſebach ſtürzte das vierjährige Söhnchen des
Schaffners Padelt und ertrank. Jn Steinau wurden einige
Straßen in Meterhöhe vollſtändig überflutet. Zur Bergungder Bewohner mußte die Feuerwehr geholt werden.

Die meiſten ober- und mittelrheiniſchen Nebenflüſſe führen
infolge der ſtarken Schneeſchmelze Hoch waſſer mit ſich. Die
Sieg überſchwemmt weite Gebiete. Bei Brabach erfaßte die
reißende Flut einen vier jährigen Knaben und führte
ihn vor den Augen der Angehörigen hinweg. Die Leiche wurde
ſpäter gelandet. Jm oberen Laufe der Ruhr richtet das Hoch-
waſſer große Verwüſtungen an.

Ein Opfer der Wiſſenſchaft.
n der Werkſtatt Thompſon Houſton- Geſellſchaft in Paris

nahm der Jngenieur Emil Burger Mittwoch abend
Verſuche mit einem von ihm erfundenen Luftdruckapparat vor,
wobei dieſer explodierte. Der Jngenieur wurde auf der Stelle
getötet.

Jm Wahnſinn.
„Barmen, 25. März. Jn geiſtiger Umnachtung warf die

hier wohnende Ehefrau des Arbeiters Guſtav Flock ihr vier-
jühriges Söhnchen in die hochgehende Wupper ſprang ſelbſt
nach. Das Kind konnte noch lebend gerettet werden, während
die Mutter ertrank.

Veruntreuungen.
Stuttgart 25. März. Der „Staatsanzeiger“ berichtet

ſchon wieder von Unterſchlagungen bei dem Darlehnskaſſen
verein. Der Rechner des Darlehnskaſſenvereins Vollmaringen
(Obexamt Horb) hat im Laufe der letzten 16 Jahre etwa 25 000
Mark veruntreut. Das iſt der dritte Fall von Unterſchlagungen,
der in den letzten Tagen bekannt geworden iſt.

von ihren ſchwarzen Seelenhirten, die dort die Herr het ſchren,
öeſchick zufrieden zu

an
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Briefkalten der Redaktion.
W. K. Halle. Sie haben jeden alls das Volksblatt in gere genau verfolgt, ſo t e t gefunden

der von Jhnen geſandte Artikel allerdings einige Tage
u verwendet worden i Ueber die Arbeitsloſen
gäb er Zahl derlung und die Abſtriche v Arbeitsloſen ſind
uns e m e igraoneen in r Wu der Sache nSegen ver N. R ans Seht zu Geſicht ge
kommen. Vielleicht werden wir ſie, wenn noch vorhanden,
der abſchließenden Betrachtung am Sonnabend verwerten.

L R., r h Jit nicht e tHe g. Die Polizei hält ſich an die Perſonen, nicht anden Verein. Da wird gezahlt werden müſſen, denn die r

liche Verweigerung hat keine Bedeutung.
O. L Sangerhauſen. Wert zweifelhaft. Richtung liberal.
P. S., Pretzſch. Schulpflichtige Kinder räßt man nicht ſo

lange beim Tanzvergnügen. Wenn dort eine Polizeiverord-
nung beſteht, die das verbietet, werden Sie zahlen müſſen.

W. G. 300. Was ſoll hier Losſagung bedeuten? Wenn Sie
Erwerbung meinen, die aber nur unter beſtimmten Umſtänden
möglich iſt, können Sie das auch ſpäter vollziehen.

A. R. Gr. Wenn Sie ſich unterſchriftlich zur Leiſtung der
Zahlungen für die Dauer des Serienloſes verpflichteten, kön-
nen Sie jederzeit auf dem Klagewege zur Erfüllung des da
durch abgeſchloſſenen Vertrages gezwungen werden. Das muß
ja aus den von ihnen unterſchriebenen Bedingungen, die wir
nicht kennen, hervorgehen.

Greppin, E. M. Das darf der Lehrer nicht. Legen Sie Sag
eine ſolche Behandlung Jhrer Kinder nachdrücklich Verwahrung
ein.

W. Sch., Dautzſchen. Wenn die Abonnenten Beſtellgeld ge
zahl haben, muß ihnen das Blatt in die Wohnung gebracht
werden. Jſt das der Fall, ſo teilen Sie dem Jnhaber der Poſt-
hilfsſtelle mit, daß Sie oder der vernachläſſigte Abonnent ſich
bei der vorgeſetzten Behörde beſchweren werden, wenn die Sache
nicht ſofort t wird. Sind die Abonnenten zur Abholung
verpflichtet, zahlen ſie alſo kein Beſtellgeld, ſo müſſen die
Blätter ſo aufbewahrt werden, daß keines fortkommt. Geſchieht
es trotzdem, dann ſind Sie auch da zur Beſchwerde berechtigt.

A. T., Rödgen. Sie ſind verpflichtet, wenn nicht durch Ge-
meinderatsbeſchluß beſtimmt iſt, daß die Gemeinde die Koſten
tregt.

100, Wolfen. Ja.R. R. Darüber ſind keine beſonderen Beſtimmungen getrof-
fen. Die Einſchätzung iſt alſo zu Recht ergangen. Jmmerhin
reklamieren Sie, das koſtet ja nichts.

F. S. Landsberg. Wir erinnern uns nicht, ein Schreiben
von Jhnen bekommen zu haben. Was enthielt es?

F. H., x Wenn der Bericht inzwiſchen nicht er
ſchienen iſt, wird er verloren gegangen ſein.

R. B. Mundharmonika-Verein. Wir bedauern, Jhr Einge-
ſandt nicht aufnehmen zu können. Die gleiche Antwort iſt auf
die erſte Einſendung ergangen.

H. B. 99. 1. Nein. Die Nachzahlung muß erfolgen. 2. Ja. 3.
Es gilt der in Streckau durch Reklamation erzielte Satz.
n c

Cetzte ſchen.Verkracht er oder verkracht er nicht?
Berlin, 26. März. Die „Konſeroative Korreſpon-

den z“ bringt einen Artikel: „Ruhig Blut“. Darin wird
geſagt, daß die Konſervativen die Aufrechterhaltung des Blocks
für möglich halten. Sie (die Konſervativen) wollten gern an
der Finanzreform mitarbeiten, auf der Grundlage, daß eine
notwendige Beſteuerung des Beſitzes den Einzelſtaaten über
laſſen bleibe. Jedenfalls einer Ausdehnung der Nachlaßſteuer,
wie ſie bisher geplant ſei, könneſie nicht zuſtimmen (I).
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Die Konſerbatiben müßten ſich in ebenſoviel
Selbſtändigkeit wie ſich die Freiſinnigen zum
Beiſpiel in der Wahlrechtsfrage gewahrt hätten.
Werde dieſer Geſichtspunkt in entſ Weiſe gewürdigt,
ſo ſei der Blockgedanke noch immer nicht erledigt. Welch ein
Hohn für den freiſinnigen Blockhruder!

Die „Nationalliberale Korreſpondenz? iſt
anderer Anſicht. Der Block iſt nach ihrer Meinung erledigt.
Sei er nicht imſtande geweſen, die Finanzreform vorzunehmen,
ſo habe er eben ſich als wertlos erwieſen in einer äußerſt wich
tigen Frage und damit ſeine Erledigung gefunden.

4

Die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft hat
eine Sitzung abgehalten und hält an ihrem Standpunkt feſt.
Sie hält den Block formell noch nicht für gekündigt
(Dieſe hoffnungsſeligen Gemüterl), erklärt aber, daß ſie nicht
in der Lage ſei, innerhalb einer Blockgemeinſchaft etwa agra-
riſchen Sonderintereſſen zu dienen.

Friedensausſichten.
Wien, 26. März. Wie verlautet, ſteht, nachdem nunmehr

alle Großmächte, einſchließlich Rußland, tatſächlich die Annexion
Bosniens anerkannt haben, auf dieſer Grundlage ein Kollektiv
chritt der Mächte in Belgrad bevor. Falls die Nachricht ihreKnangung findet, hält man die Kriegsgefahr für gebannt.

Verſchwörer und Durchbrenner.
Wien, 26. März. Aus angeblich guter Quelle verlautet

über den Rücktritt des ſerbiſchen „Kronprinzen“: Die Bel
grader Regierung ſei einer Verſchwörung auf die Spur ge-
kommen, an deren Spitze der „Kronprinz“ geſtanden habe.
Nichts geringeres als die des Königs ſei von den
Verſchwörern beabſichtigt geweſen. er „Kronprinz“ ſei von
ſeinem Vater ſelbſt auf den Verzicht der Thronfolge ge
zwungen worden. Die Kiegspartei iſt völlig kon
ſterniert.
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Der „Verſchwörer“ von einem „Prinz“ ſoll gegenwärtig in
Berlin weilen. Man hört, daß der Peter den Jungen ver-
anlaſſen will, den Verzicht auf die Thronfolge wieder zurück
zunehmen.

Eiſenbahnkataſtrophe.
Agram, 26. März. Ein folgenſchweres Eiſenbahnunglück,

bei dem ſechs Perſonen getötet und 22 ſchwer verletzt wurden,
ereignete ſich hier durch das Reißen der Kuppelung eines Per
ſonenzuges. Der hintere Teil des Zuges fuhr mit ſolcher
Wucht in den vorderen hinein, daß eine Anzahl Perſonen
wagen zertrümmert und die Paſſagiere unter den Trümmern
begraben wurden.

Mord aus Eiferſucht.
Roſtock, 26. März. Geſtern nachmittag wurde hier ein

Aufſehen erregender Mord begangen. Als die dramatiſche
Sängerin Fräulein Barthold vom hieſigen Stadttheater in
ihrer Wohnung Geſangsunterricht gab, drang plötzlich eine
Dame ein und feuerte einen Revolverſchuß auf Frl. Barthold
ab, welche ſofort tot zu Boden ſank. Die Mörderin flüchtete,
konnte jedoch ſpäter von der Polizei feſtgenommen wer-
den. Sie legte ein Geſtändnis ab, daß ſie die Sängerin aus
Eiferſucht ermordet habe.

Die „Anarchiſtin“.
Die Verhaftung einer ruſſiſchen Anarchiſtin iſt geſtern in

Feldkirch erfolgt. Dort wurde eine ruſſiſche Dame, die
mit mehreren Genoſſinnen von Genf kam und eine reichliche
Menge von Dynamit bei ſich trug, feſtgenommen.

Kleines Feuilleton.

Die Todesarten der Lebensalter.
Ebenſo wie gewiſſe Krankheiten auf das Kindesalter, manche

ſogar auf die allererſten Jahre beſchränkt ſind, kommen andere
in höherem Alter vor, und es hat wohl jeder Anlaß, ſich für
die Verteilung der Geſundheits- und Lebensgefahr auf die
verſchiedenen Altersſtufen zu intereſſieren. enn man von
den bekannten eigentlichen Kinderkrankheiten abſieht, ſo er
reichen Lungenentzündung und die während der letzten Jahrewieder gefährlich gewordene Genickſtarre das Höchſtmaß ihrer

Verbreitung bei den Kindern von 1 bis 5 Jahren. Alle andern
Krankheiten, wieder mit Ausnahme der eigentlichen Kinder-
krankheiten, treten häufiger im n Alter auf. Nach
einer Ueberſicht, die Dr. Van den Velden in der Münchener
Mediziniſchen Wochenſchrift gibt, iſt die Lungenſchwindſucht mit
4414 v. H. die häufigſte aller Krankheiten, und an zweiter
Stelle folgt alsbald eine andere Lungenkrankheit, nämlich die
Lungenentzündung mit 17 v. H. An dritter Stelle ſteht mitfaſt 10 v. 8 der Typhus, und erſt dann kommt die Krebskrank

heit mit 7 v. H., deren angebliche Zunahme ſo Schrecken
unter der Menſchheit verbreitet. Es iſt nun eine feſſelnde Auf
gabe, die Verteilung von Sterblichkeit an dieſen einzelnen
Krankheiten auf die verſchiedenen Lebensalter zu verfolgen
Die Lungenſchwindſucht fordert die meiſten Opfer in der
Altersſtufe zwiſchen 21 und 25 Jahren, erreicht ein zweites
Maximum bei den Perſonen zwiſchen 51 und 55 Jahren, ſcheint
dann ziemlich regelmäßig nern wahrſcheinlich aber
nur deshalb, weil wenige Schwindſüchtige das Alter von 655
Jahren überdauern. Todesfälle an Schwindſucht vor dem
zehnten Lebensjahre ſind große Seltenheiten. an kann dar
aus den allgemeinen Sch uß ziehen, daß Schwindſüchtige, die
bis zum 30. Jahre am Leben geblieben ſind, eine ver
hältnismäßig große Ausſicht haben, wenigſtens ein Alter von
50 Jahren zu erreichen. ie Lungenentzündung verhält ſich
weſentlich anders. Jhr erliegen, wie ſchon geſagt wurde, die
meiſten Menſchen in den erſten Lebensjahren; dann tritt ſie
zum 16. Jahre wieder mit ſeltenen Todesfällen auf und er-
reicht eine zweithöchſte Stufe zwiſchen 56 und 65 Jahren, um
dann wieder zurückzugehen. Der Typhus zeigt eine weſentlich
andere Kurve der Sterblichkeit, indem die meiſten Toedsfälle
an dieſer Krankheit in die ſpätere Jugend, alſo in die Zeit
zwiſchen dem 15. und 25. Jahr fallen. Die Verluſtziffern blei
ben allerdings bis zum 65. Jahre noch verhältnismäßig hoch.Der Krebs hat inſofern eine Beſſerung erfahren, als vor dem

30. Jahre der Menſch vor dieſer Geißel ſo gut wie ſicher iſt oder
wenigſtens bis zu dieſem Alter nicht daran ſtirbt. Die größte
Gefahr liegt in dem Alter zwiſchen 51 und 55, alſo in der-

ſelben Zeit, in der auch die Schwindſuchtsſterblichkeit ihre zweit-
höchſte Stufe erreicht. Nach Ueberwindung dieſes Alters nimmt
die Todesgefahr an Krebs raſch und regelmäßig ab. Dr. Van
den Velden gibt aber hier wie für die andern Krankheiten nicht
nur die Ziffern, die ſich aus der einfachen Zählung der Todes
fälle an den verſ*iedenen Leiden ergeben, ſondern auch die
Zahlen der Todesfälle im Verhältnis zur Geſamtzahl der Le
benden und ſchließlich auch das Verhältnis der Todesfälle zu
den an der betreffenden Krankheit leidenden, ihr aber noch
nicht Perſonen. Wenn dieſe Art der Berechnung auf
den Krebs angewandt wird, ſo zeigt ſich, daß die Sterblichkeit
im Verhältnis zur Geſamtzahl der lebenden Vertreter der
betreffenden Altersſtufe von 46 Jahren an ziemlich auf gleicher
Höhe bleibt, ſo h man von einer Abnahme der Krebsgefahr
mit dem Alter wohl nicht ſprechen kann. Schlagflüſſe ſind bis
zum 35. Jahre ſelten, nehmen dann bis zum 60. Jahre ſtändig
zu und bleiben dann auf gleicher Höhe. Die gleichfalls ſehr
häufige Nierenentzündung kommt in allen Lebensaltern vor,
weiſt aber eine ſehr bedeutende Steigerung vom 40. Jahre an-
fangend auf. Die Genickſtarre iſt im Alter von mehr als 20Fahren als eine Seltenheit zu bezeichnen, während umgekehrt
die Bruſtfellentzündung erſt nach dem 60. Jahre einen ge-
fährlichen Umfang annimmt.

Von einem eigenartigen Fall im Kampf ums Daſein

zwiſchen Tier und Pflanze berichtet das letzte Heft der „Natur-
wiſſenſchaftlichen Rundſchau“ nach einer Beobachtung von G.
Tornier. Die Eier unſerer Eidechſen ſind bekanntlich von einer
weißen, derben, lederartigen Hülle umgeben, in der die Jungen
ihre erſte Entwicklung durchmachen. Nun fand Tornier zwei
Eier der Zauneidechſe, die von den unterirdiſchen Ausläufern
eines Riedgraſes ſtändig durchbohrt waren, ſo daß ſie wie
die Perlen einer Kette auf den Pflanzenteil gereiht ſchienen.
Wie die Unterſuchung zeigte, hatte der Trieb in dem Beſtreben,
ſich auszubreiten und neue Nahrung zu ſuchen, die Eiſchalen
nicht einfach durchſtoßen, ſondern vorher wahrſcheinlich an ſei-
ner Spitze eine re ausgeſchieden, durch die die kalkhaltige
Hülle nach und nach ſo aufgeweicht wurde, daß dem Eindringen
kein Widerſtand mehr entgegengeſetzt werden konnte. Aber
auch die Schale verhielt ſich bei dieſem Eingriff nicht voll-
ſtändig paſſiv, ſondern ſie legte infolge nachträglicher Ver
dickung um das ſo geſchaffene Loch eine Art Wulſt an, der einen
Druck auf den Pfanzenteil ausübte und an dieſem eine deut
liche Ringfurche hervorbrachte. Der in das dunkle Jnnere des
Eies gelangte Trieb entwickelte hier ſogar an einem Stengel-
knoten Hüllblätter und eine Anzahl Wurzelfafern, die zum
Teil auch wieder die Schale von innen her mehrfach durch-
bohren mußten, um zur nährenden Erde zu gelangen. Obgleich
eine andere Wurzelfaſer ſo tief in den Mund des Embryo ein-
gewachſen war, daß ſie aus ihm nicht entfernt werden konnte,

und obgleich zwei andere ihre Spitzen in den Dotterſack derKidechſe eingedrückt en, wurde letztere in ihrer Ent

wicklung nicht geſtört. Die Tatſache gibt einen intereſſanten
Beleg dafür, daß, wie der Beobachter ſagt, „der Kampf ums
Daſein in der freien Natur unter Umſtänden in ſeltſamer
Weiſe geführt werden kann, denn auch dort ſtoßen ſich die
Sachen hart im Raum, und daß anderſeits in dem vorliegenden
Daſeinskampf ſowohl die Pflanzen wie die Embryonen eine
merkwürdige Widerſtandskraft und Entwicklungsenergie aufzu-
wenden vermochten.“

Rückgang der Eheſchließungen.
Ein deutliches Bild von der allgemeinen Verſchlechterung der

wirtſchaftlichen Lage bietet der Rückgang der alten en.
Einem Mitarbeiter des „B. T.“ ſind im Statiſtiſchen Landes-
amt folgende Zahlen mitgeteilt worden:

Jm Deutſchen Reich, in dem im Jahre 1906 eine Zahl
von 498 990 Eheſchließungen erreicht wurde, war in den letzten
Jahren eine Zunahme zu verzeichnen. Augenblicklich läßt ſich
das Reſultat für 1908 noch nicht überſehen, da das Material
noch nicht fertig geſtellt iſt. Gleichwohl darf man aus demRückſchlag in l

reußen, beſonders in Berlin, einen
Schluß auf den des Deutſchen Reiches ziehen. Die Anzahl der
Eheſchließungen hetrug für Preußen:

1906 809 922
1907 813 0891608 902 850

für Berlin-Stadtkreis:2 1906 338 2461907 28 3131908 21 798
Jn Preußen iſt alſo trotz des Steigens der Bevölkerungszahl

ein Rückgang der Eheſchließungen von 1907 bis 1908 von mehr
als 10 000 eingetreten. Für Berlin beträgt die Differenz 1515.

Eine Untergrund-Stufenbahn in Neuyork.
Um die don dem gewaltigen Straßenverkehr r Neu
r Verkehrswege zu ergänzen, iſt jetzt von der Kommunal-
ehörde der Bau einer großen UntergrundStufenbahn in Aus

ſicht genommen. du wird eine Linie gebaut, die unter
dem Broadway laufend von der 14. bis zur 42. Straße geht und
unter der 34. und 18. Straße Seitenabzweigungen erhält. Jn
a Tunnel laufen vier Plattformen mit einer Geſchwindig-
eit von je 3, 6, 9 und 12 z gr en Meilen (gleich 1,6 Kilo-

meter) in der Stunde. Auf der ſchnellſten Plattform werden
Sitze errichtet. Jn dem Entwurf wird ausgeführt, daß das
Auf und v der einen Plattform pue andererd größte Leichtigkeit und völlig gefahrlos bewerkſtelligt
werden kann.

Bitte heachten Sie morgen besonders mein Angehot.

Ecl. Conn, ILeiprigerstr. Ia
Herren und Knaben Garderobenm.
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Es legt ihn daran
dass Sie Ihrem schwer arbeitenden e

Ihren heran wachsenden Kindern, ein billiges

Gemisch schwerverdaulicher, deswegen un-
zuträglicher Pette, ohne Wohlgeechmack, ohne

Wohlgeruch unterschieben damit Sie
sparen,

Sie finden es natürlich sofort heraus, dass
sich so etwas wegstreicht wie Luft, sohlecht
vekommt, gar nicht ergiebig ist falls es Ihnen
in der warmen Stube nicht davongelaufen,
nach einigen Tagen ranzig ist, und danken
bestens.

Sie wissen am besten, was Sie tun, wenn
Sie reine, gute Butter, ein Pfund à 1I16 Pfg.,

kaufen.

F. H. Krause.,

III fachen Anzüge
in den neueſten deren zug und

n

m für Ababen von v1 wbraut- galnem von

m (öpfirman Anzüge von t
Müſſen hSommer Deherziener von r
in den feinſten Muſtern

Ernst Rennmer,

von 10r Herren von t g

für Nngünge von h
in und 1-Pfund-Paketen.

Von heute ab

Vorzugspreise
für nachſtehende und auch andere Waren,

ſolange Vorräte reichen.

L n 8 e Pfund 12 u. 14große et 18
ken ſanesrnſe d 3 z
gen z alte un 3Pflaumen en w. n Je

do. extragroße Pfund 24 und 20Pf.Backohst un n 235
B j Rangoon Bruch Pfund 120 S Korn ſtatt 20 nur 16

tna, feinſter ſtatt 80 nur 24
feinſter, ſtatt 40 nur 32

große Pfund 12 Pf.Graupen mittel Pfund 15 Pf.
feine Pfund 18 Pf.

Gries, mittel Pfund nur 19 Pf.
Kartoffelmehl Pfund nur 13 Pf.Gerſte, gebr. Pfund nur 14 Pf.

trischK o kao 9 leicht wellen,

a durch großen Abſchluß.
Pfund nur 75 Pfund nur 00 Pfund nur 21 10

r

Konserven Ausverkauf
Pa. Schnittbohnen 2 Doſe 28 f.
Pa. junge Erbsen 2 44 v.
Pa. Schnitt- und Stangenspargel

Leipziger Allerlei ete.

spott billig. Sl

W eeem9be
n
fiſſalen.

d kaar

a vurh du

BoxChewreau

ILacklecler
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SCHUFfABRIK „TuRuL“

Alfred Fränicel.
Commandit Seseoſischaft.

Halle a- S.,
17 Grosse Ulrichstrasse I7.

u
Presto-, Tempo- u Cito-

Fahrrà der

sind an Dauerhaftigkeit, Eleganz, sowie infolge ihres leichten
Laufes allen überlegen. Spezialmarken, ausserordentlich

stabil, von 85 Mk. an.

14 nur Marktplatz 14.

wenn Baleocher Rochlermeter,

e. G. m. b. H.
nur Er. Ulrichstr. 50, neben den Kabenden

Wir offerieren nachstehende Wohnungseinrichtung

W Mic. 467.
als ganz besondoers vorteilhaftes Angebot.

1 nussb. mod. Vertikeow mit Spiegel-

rückwand Mk. 65.1 LIleiderspind 65.1 Spiegel mit Schrünkchen 45.1 Auszugtisch 24.1 Sofa mit mod. Moquette-Plüschbezug 72.

4 Stühle v 20.2 mod. Betten mit Matratzen

1 Waschtisch 1281 Spiegel
1 Stahl

Ktenene an
tise2 e tunle v1 rahmen

Gegen Kasse mit 50 Rabatt.

Jegleiden en e prelswerte Einrichtungen we

Mk. 350. Mk. 420. ete.

Schuhmacherei
mit Kkraſtbefrtieb

Grässtes sah
an J W

Platze.

Vorläufige Anzeige.
Sonntag den 11. Jprit (1. Oſter Feiertag) abends 8 Uhr

„Gafſthof Fortunga“Theater und B.A T. L
»es Bergarheſter Verbande laut Teutschenthal.

Hierzu ladet freundlichſt ein Die Ortsverwaltung.

Molkereihutterfriſch und fein Pfund nur 590

xxtrateine Tafolhuttor 60
Stück nur Pf.

Frische Eier 7Stück WPf.

Schweineschmalz 98fund U Vf-

T

Erosces lager Ersatz- und Zuhbehörteſſe.
Reparaturwerkstätte a ar derte enerkder

Nähmaschinen, brammophone u. Platten billigst

Gomme s 2,I Hacgemaunn wer r
9 und kathbolischen Kärche.

Tel. 1806. Ca. 100 Fahrräder am Lager. Tel. 1895.

alle S. Teuchern
Geiststrasse 64Steinweg 24. Zeitzerstrasse 41.

Für Wlederverkäufer!
Zur gefl. Kenntnisnahme, dass ich den Engros-

Vertrieh der Fabrikate von der Zigaretten- Fabrik
Georg A. Jasmatzi A. G. Dresden über-
nommen habe, wodurch ich in der angenehmen Lage

P

Fetter Speck m 78
Ger. Lachs ereſe Stüce

Ia. Thüringer Rotwurst
Pa. harte Cervelatwurst

Hederslebener Rübenſaft ſtatt 18 nur 15 Pf.
ff. Kaiferſirup ſtatt 20 Pf. nur 18 Pf.
ſ. Marmelade, gem.

r ſtatt 8 nnr 25 Pf.hein h d nur 50 zflanmenmus nur 16flauenmus nur 20 Pf.a Tafelmofſtrich zeit 2 Pf. mr 16 Pf.
reißelbeeren in Zucker ſtatt 40 Pf. nur 35 Pf.

Seifen enorm r
Oranienburger Kernſeife 62 nur 52

tt 55 Pf. nur 45gr. Rieg in f. nur 52
Gelbe Schmierſeife, beſte, an 25 Pf. nur 22 f.
Weiße Terpentinfeife tatt 25 Pf. nur 22 Pf.
Gek. weiße Terp.-Salmiakſeife ſtatt 32 Pf. nur 27 Pf.
Beſte Weizenſtärke tatt 28 Pf. nur 26
Gute Kochſtärke ſtatt 26 g. nur 23 Pf.
Vorax, beſter pulv. ſtatt 30 Pf. nur 25 Pf.Blau, beſtes, St. 10Pf.Beutel ſtatt 90 Pf. nur 20Pf.

Bei Einkauf von 2 Mk. angehe ich ein herrliches Bild sie en oder
Landscohaft zum Aussucohen

4 25 Pf.

Vollheringe z 25.
Pfund G p.

Pfund nur I2

bin, die Zigireien zu Fabrikpreisen an Wieder-
vericaufer a zugeben

Bei eintretendem Bedarf bitte ich höflichst, mich
gütigst zu berücksichtigen.

Hochachtend

Paul Debold,
zigarren -Versand Haus.

L e

VFrische Eier
von täglichen Zufuhren, vorläufig p. Schock Mk. 3.90

Ab Montag: Preisermässigung-
H Immer billigete Bezugequelle tär

I Wiederverkäufer

Telephon 1682. Volkmannstr. 2. Telephon 1682.

S gratis
Robert

Friedrichplatz

Preise ganz bedeutend ermäßigt!

Affred Bernhardt, anSr. Ulrichstrasse 46.

Allgemelne Kranken T Kterhekusse der

Hefallarhelter, E. H. 29. Fllale: Halie.
Sonntag den 28. März, von 10 Uhr vormittag bis
4 Uhr nachmittag im Kaſſenlokal, Unterberg 12:

Delegierten-Wahl.
Hierzu ladet ein e ng.

e wer I

t



W

„Cecilier
Phönix Heureka e
W. V. TLucKena u

Presssteine:

vorzüglich heizkräftige Qualität

Schuhwaren-
Kusverkauf

Lotzte Woche
Hans Sachs

Konfirmandenstiefel an 750 jan

Sachs S Müuſſer,
Landebergerstrasse No. 12, Fernsprecher No. 28886,

pa. Luckenauer

Sonnabend den 27. weärz, abends 8 Uhr, in Kautzſch's
Gaſthaus, Martinsberg 6.

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung

1. Die wirtſchaftliche Kriſis, deren Folgen und
erſcheinnngen. Referent: Genoſſe Adolf Thie

2. Verband e Bervld Andelegeueiten
3. Verſchieden

Die Ortsverwaltung.
Achtung

Frisch gut
Bitterfeld.

Eenntag, den 28. März 1909, im Reſtaurant „Hohenzollern“

Grosses Konxert,
ausgeführt von der Delitzseher Musikschule, unter perſön

licher Leitung des Herrn Direktor Proeuss.

Nachden: Grosser BAL L.
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorstand.
Achtung! Wolssenfels, Achtung
Jernani der Bar-, Erd- und gewerblichen Hilfsarbeiter Deutschl.

Zu unſerem am Sonntag den 28. März nachmitags 3 Uhr im
Volkshaus ſtattfindenden

Stiftungs- Fest
ladet ergebenſt ein Der Vorstand
Atung! „Oeintraune“, Weivenfels.

Schönstes Krbeiterfamilien- Lokal mer
Jeden Sonnabend und Sonntag

W

v Er mibiſalische ünternaſtung. a
Es ladet freundlichſt ein

Bitte Mama
Braten und Fiſche

keiner ſenet
Ankertigun

und Knaben Garderobe
e

Eisleben. Borngaffe 50.

Fr. Voigt, EislebenMarkt 51 agr- Jüdenhof)
empfiehlt ſich als

Schuhmacher beſtens

„Alleoriei“, das ſchmeckt
ſo gut! Pakete à 5 u. 10 Pfg.

überall erhältlich.
Fabrik in Hartha i. Sa.

Vorhband d. Fabrikarheiter Diana- Saal. Aue
Sonnabend, Sonntag und Montag, d. 27. bis

gr. humor. Märzen Bock
verbunden mit

Kappen, Orden und Ehrenzeichen

Sonntag BI des nnner
Herzn wartet mit Speisen und

-Zeitz.

humorist. Konzert.
Wer ſich amüſieren will, der komme. Großer JuSonnabend: all des Furnvereins Auo.

exangverelns Aue,
exanber bertenz auf

A. Rumberg-

29. März

bierfest

de

u. Trubel.

Anfang 3 Vhr. Sonntag den W.Crodes e (eil prelskeoein.

Zur Teilnahme ladet ein bau

Restaurant Olivwe““, re
lgkegeln. W

1. Preis 50 M., 2. Preis 35 M. v et re

Ankang 3 Vnhr.

und

Salon-Einrichtungen,

Wohnzimmer, Schlafzimmer
mit 2- und Zteiligen Ankleideſchränken,

moderne Küchen-Einrichtungen,
Vertikos, Prunkſchränke, Steg- und Ausziehtiſche, Kleider
und Wäſcheſchränke, Rohr und Lederſtühle, Pfeiler- und
Trumean-Spiegel, Stoff und Plüſchdiwans, Sofa-Umbaue,ücherſchräntke,

ghr preiswert durch große Gelegenheitseinkäufe.

Friedrich Peileke,
Telefon 2450. Geiststrasse 25.

Plüſchgarnituren, Schreibtiſche,
Kredenz, alles

Speiſezimmer, Herrenzimmer,

Büfetts,

anno er Offeriere das 10

Gr. Ulrichstr. 30. Vertreter geſucht.

Tennge Wurstoffer'e!

der Gebr. Greniuger befördern kolli Ja Salamiwurst, hartKindernd. Zahnen ganz außer l Ware, beſtehend aus
ordentlich, à Stck. Mk. I. bei und Seine mit
i. Waitsgott Nachf., ab hier gegen Nachnahmev Voreinſendung des Betrages.

Wurſt-Fabrik von A. Radloff,

Pfund Poſt

Holz-, Torf- und irſchau (Weſtpreußen).
Brikettfuhrennimmt Willi Sohleif, Anſichts Poſtkarten empfiehlt

Zeitz, Bismarcſtr 32.] Volksbuchhandl., Harz 42/43.

R röbvblinger

y 1006

liefern zu Jommerpreisen bei prompter, streng reoller Redienung und netto Kauso bis aut Weiteres:

W Briketts
M.

G Pfg. m Ztr.
8875 Pfg. pro Air.

65
73 Pfg. pro Ztr.
63 99 27

frei Gelass mit
ab Lager mit

Ia. Ober- frei. Gelass mit

ab Lager mit

frei Gelass mit

ab Lager mit

Prima ILuekenauer per 1000 Stück Mk. 14.50 frei (Gelass.
Prima Thüringer

Handwagen zur Verfügung.

Gr. Ulrichstrasse 32.

13.50 99 99

Neuheiten
für Frühjahr u. Sommer

sind in aussergeowöhnlich schönen

Ausführungen eingegangen und
bitte, die mir zugedachten Auf-
träge schon jetzt zu erteilen.
Faär guten Sitz und gute Qualität

weitgehendste Garantie

onfirmanden. Aprzö 2

grosse Auswahl in der bekannten
eleganten Passform

schon Von 12 Mark an.

Otto Knoll
obere Leipzigerstr. 36.

u Rabatt Verein.

Eine größere Anzahl vorjähriger

Kinderwagen
5 u. Sportwagen

verkaufe
ich zu bedeutend herabgeſ etzten Preiſen.

Sehen Sie mein Lager an,
bevor Sie kaufonl

Theodor Lühr,Leipzigerstr. u. doctetr. b.

Mitglied des RabattSpar-Vereins.

Ausnahme Offertel Ofertel e
Porto extra, fertigm Gebrauch unter Garantie

Nr. 53. Rasiermesser,
hohl geseh à M. 4.50Nr. 56. Rasiermes

U hohl X. 2.50RasiermessNr. 52. in gewönhnl.extra hohl Ferediuer, à M. 3.00 teichterer Ausführung à M. 3.50

Schleifen und Reparieren alter es er en etc.wenn auch nicht von uns geKkauft, prompt und st.
erhält jeder gratis u. franko, ohne Kauf w derselbe enthältrath lataln en Auswahl in Rasie h aschin.,

aschen-, Tat

rmoessern, Rasierdesteokx.

essern u. Gabeln, Damen-, Haar- u. h Reben- od.Gartense heren, Sensen, Gärtnermessern, Brot-, t-, Gemuse-, Hack- und
Wiegemessern, Uhren, Vnr- und Haſet Brosehen Ringe Foriemonnaies,
Pfeitfen, Spazierstöek., rerirent h ehuss- u. tion Muslkcinstrum.,Sehmuek- u. Haushaltungsa Kinderupielwaren, Ohristbaumsehmuet eto.bobröder doſſ, dräfrath i be Solingen, er iä

FisIehben- ſpgyid's Hährzwiebact,
Bürger garten Kindern und Erwachſenen, ins

beſondere Rekonvaleszenten ärztempfiehlt seine Iokalltäten. c empfohlen weil legt ver
ff. Bier. daulich, ſehr wohlſchmeckend und

unbegrenzt haltbar.
Mitt a 9 s t LIL h. Johannes David Konditorei,

Logis. Geiſtär. 1.

Lager Bier. hell und vollmunäig,

Mün
Pilsener Bier. feinstes helles Tafelbier,

chener Export- BRäer. am ureg,
Deutsches Iror ter Bier. hervorragendes Stürkungsemittel,
Haus Bier. in der heissen Jahbreszeit Ieichtes, erfrischendes Getränk,

e FrGhergs Brauerei
ew pfiehlt

30 Fl. Mk.
30

30
30

30

e u

m dies
3. W U zehn gehaltreide Qual
3.10 m den nübertroftenen Woblgercmad

6. W IIR0 le vVerdäglihe Bekömm lichkeit

2.10 besehten u wollen.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Sänmtl. i. Halle a. S.
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e

ſoeben amtlich bekannt gegebenen „Ermittelungen über die Be

Mannes“.

dicekten Beweis, die erſten Elemente der ſozialdemokrauſe en Lehre ihm n unbekannt ſind. Mit rer anmuti

59

D
„5

Das Proletariat auf dem Lande.
Jede neue Veröffentlichung aus den Hauptergebniſſen der

r S bringt weitere Beweiſe für
hohe agrariſche Zölle gegründeten Handelsverträge. m v

ende Jntereſſe, das dieſe Handvoll an

di t dedie nur oder faſt nur
Eigenbedarf des Bewirtſchaftens in Betracht kommen, von hohen

Jnlandspreiſen für e kleinen oder faſt keinen
Nutzen haben. Sofern ſie die in der Eigenwirtſchaft nicht er
zielten notwendigen Lebensbedürfniſſe dazu kaufen müſſen,
leiden ſie ſogar direkt unter der Verteuerung dieſer Produkte
durch den Zollſchutz. Nun hebt die amtliche Statiſtik ſelbſt her
vor, daß die kleineren Betriebe ihr Land ausſchließlich oder
vorwiegend zur Deckung des eigenen Bedarfs“ bauen, während
„die größeren Betriebe ihre Ergebniſſe ganz überwiegend für
den Handelsvertrieb gewinnen“.

Für die hier alſo auch von amtlicher Seite zugeſtandene Be
deutungsloſigkeit der kleinen und kleinſten Betriebe für die
Marktverſorgung ſpricht neben den von uns bereits an anderer
Stelle gebrachten Zahlen über die auf die einzelnen Betriebs-
größen entfallenden Anbauflächen folgende Statiſtik über die
Beſtellung der Anbauflächen nach Fruchtarten. Von je 100
Hektar der mit den einzelnen Fruchtarten beſtellten Flächen
entfielen 1907 in Preußen:

werg Parzellen Kleinbäuerliche
betriebe Betriebe

unt. /2 Hekt. ab. unt. 2 Hekt. 26b. unt. 5 Hekt.

Weizen 0,14 1,20 421Spelz 0,27 4,62 25,80Roggen 0,44 3,90 9,87Gerſte 0,88 268 6,09Hafer 0,22 2,31 7,62Menggetreide 0,11 1,21 4,07Kartoffeln 5,12 9,68 11,60
mittelbäuerl. großbäuerl. Groß
Betriebe Betriebe Betriebe5 b. unt. 20 Hekt. 20 b. unt. 100 Hekt. üb. 100 Hekt.

Weizen 21,87 81,95 40,68Spelz 55,30 13,30 0,71Roggen 82,01 80,57 28,7128,98 82,16 34,81Hafer 30,65 34,76 24,44Menggetreide 19,44 81,87 48,80Kartoffeln 26,28 20,74 40
Dieſe Tabelle iſt für die Beurteilung unſerer landwirtſchaft

lichen Eigenproduktion von entſcheidender Bedentung. Die
Kleinbetriebe bauen vorzugsweiſe Kartoffeln an, und zwar, wie
ſchon aus der geringen Größe des zur Verfügung ſtehenden
Landes zu ſchlußfolgern iſt, in der Hauptſache für den Eigen-
bedarf. Die Kartoffel iſt das traditionelle „Brot des armen

Körnerfrüchte, die vornehmſten Objekte der agra-
riſchen Zollgeſetzgebung, liefern die Kleinbetriebe wenn über
haupt dann nur in geringfügigen Quanten an den Markt. Hin
gegen entfallen auf die relativ ſehr wenigen großen und größten
land wirtſchaftlichen Betriebe über 54 Proz. der mit Roggen,
59 Proz. der mit Hafer, 67 Proz. der mit Gerſte und 72 Proz.
der mit Weizen beſtellten Anbauflächel Man darf nunmehr
auf Grund der amtlichen Zählung ruhig die Behauptung auf
ſtellen, daß mindeſtens 55 Proz. der Landwirte, d. h. die den
beiden unterſten Betriebsgrößengruppen angehörenden, über
haupt keinen Nutzen von den Getreidezöllen haben, ſondern auch
ihnen ihr Brot durch die Brotkornzölle verteuert wird. Wenn
man ſagt mindeſtens 66 Proz., ſo iſt damit durchaus nicht zu
viel behauptet. Das landwirtſchaftliche Proletariat iſt mit
dieſer Zahl noch nicht ganz erfaßt.

lage zum Volkoblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 27. März 1909 20. Jahrg.

Eine wertvolle Er Stati durdie ebenfalls jetzt len e e y e
Anteil der Landarbeiter und Tagelöhner

n Preußen an der Betriebe, die vonLandarbeitern und ländl Tagelöhn bewirtſchafteurden ſint am 12 Jan w07 geeahtt worben. tttſbaftet

Größenklaſſen Betriebe geſamte Fläche
(nach der Anbaufläche) überhaupt ha

unter 0,1 a 19 0,000,1 a bis unter 2 a 4 398 6614 822 654
420 100 031 13 248209 60 159 779 51 21550 1 ha 88 585 60 96149 434 73 428

2 8 7 14 563 39 2188 e 4 6 080 38 6014 2 772 13 82910 2 552 18 72710 v 20 D 16 222zuſammen 443 051 295 164

Größenklaſſen Anbau onſtige Fläche(nach der Anbaufläche) puft e ſtige

unter 0,1 a 0,00 0,000,1a bis unter 2 42 242 5 453 20120 12 017 123120 650 48 478 2 73850 I ha, 56 967 3 994e 66 602 6 8222 53 34 839 43794 20 767 2 8344 5 12 221 160810 16 151 2575n 186 36zuſammen 268 723 26 442
Da überhaupt eine land wirtſchaftlich benutzte Fläche von

20,9 Millionen Hektar ermittelt wurde, ſo wiſſen wir nur, daß
hiervon dem millionenköpfigen Heer der land und forſtwirt
ſchaftlichen Arbeiter nur 1,4 Proz. zur Eigenbewirtſchaftung
zur Verfügung ſtand! Wieviel davon obendrein nur gepachtet
war, geht aus der Statiſtik nicht hervor. Auch von dieſen beſſer
geſtellten Landarbeitern hat alſo nur der kleinſte Teil von den
Agrarzöllen einen Nutzen. Um aber die Beſitzverteilung „auf
dem Lande“ recht ſinnenfällig zu machen, ſei noch folgende
Gegenüberſtellung wiedergegeben. Es ſtanden zur Verfügung:

443 051 Landarbeitern 268 728 Hektar Anbaufläche
18 968 Großgrundbeſitzern 4982 888

Außer dieſen 448 051 Landarbeitern und Tagelöhnern mit
einen Kartoffelackern ſtehen den 18 968 Großgrundbeſitzern

noch mehrere Millionen landwirtſchaftliche Proletarier
ohne einen Fetzen Land gegenüber. Dieſe kraſſen Beſitzverhält
niſſe erinnern lebhaft an die Agrarzuſtände im altrömiſchen
Reich kurz vor ſeinem Zuſammenbruch. Auch bei uns befindet
ſich die Hauptmaſſe des Bodens im Beſitz einer geringfügigen
Minderheit, die alle Vorteile der agrariſchen Geſetzgebung in
vollen Zügen genießt, während die millionenköpfige Schar der
ländlichen Proletarier ſich mit einem kläglichen Bruchteil des
Ackerlandes begnügen muß.

Gewerbliche Konzentration.
Die amtliche „Statiſtiſche Korreſpondenz“ bringt auf Grund

der gewerblichen Betriebsſtatiſtik in den Jahren 1895 und 1907
einen Artikel über die ſoziale Schichtung der in den Gewerbe
betrieben Preußens beſchäftigten Perſonen.

Es wurden 1907: 8886 821, 1895: 5 876 088 beſchäftigte Per
ſonen ermittelt; das iſt eine Zunahme um 2 456 829 41,81
Prozent in zwölf Jahren und annähernd doppelt ſo groß als
die Geſamtbevölkerung.

Unter der gewerblich tätigen Bevölkerung Preußens befanden
ſich nach dem Geſchlechte getrennt:

unahme:
abſolut in Prozent

1895 19071895 1907
Jnhaber, Be 1285 253 1 338 731 48 4758 3,77

triebsleiter w. 363 580 382 6659 19279 551
Verwaltungs, 8 173 459 316 500 143 061 82.48
Kontorperſonal iw. 9012 66 556 49521 54955
Techn. und Auf a 68 9906 194 204 125 208 181,47

ſichtsperſonal w. 1415 6 749 5 334 376,96gifen und 3 132 853 4 578 378 1445 525 46,14
rbeiter w. 646 291 981 298 690 4622Mithelfende Fa 28323 82787 54464 192,30

milienangehörigelw. 167 121 434 387 267 266 16992
m. 4688 864 6 505 600 1816 736 38,75Suſammen 1197 219 h

Die Betriebsinhaber und Betriebsleiter weiſen eine nur
geringfügige, verhältnismäßige Zunahme (4,11) auf, die von
der der Bevölkerung annähernd um das Fünffache übertroffen
wird, eine Folge und Begleiterſcheinung der Entwicklung von
Induſtrie und Gewerbe zum Großbetriebe.

Der geringen Zunahme der Jnhaber ſteht eine ungemein
ſtarke des Verwaltungs, Kontor- und Bureauperſonals ſowie
des techniſchen und Aufſichtsperſonals gegenüber 105,55 bezw.
185,40 Proz. bezeichnen für beide Geſchlechter zuſammen das
Anwachſen dieſer Gruppen des mittleren betrieblichen Be
amtenperſonals. Die verhältnismäßige Zungahme iſt beim
weiblichen Perſonal ſehr viel ſtärker als beim männlichen, das
Eindringen des weiblichen Geſchlechts in das betriebliche Ver
waltungs- und techniſche Perſonal hat in den letzten zwölf
Jahren auffallend große Fortſchritte gemacht. trifft
ſelbſt dann zu, wenn man bloß das rein techniſche Perſonal in
Betracht zieht: Verſchiedene Gewerbearten ſind ſeit der letzten
Berufszählung von weiblichen techniſchen Beamtinnen ganz
neu erobert; es finden ſich Jngenieurinnen, Chemikerinnen,
Laboratoriumsaſſiſtentinnen, Technikerinnen, Muſterzeichnerin
nen, Deſſinateurerinnen, Bauzeichnerinnen, techniſche Gehil
finnen uſw. in Betrieben und Gewerbearten, in denen 1895
weibliches techniſches Perſonal noch ganz fehlte. Das wird

ſo meint die „Statiſtiſche Korreſpondenz“ in dem Be
ſtreben nach Verminderung der Geſchäftsunkoſten begründet
ſein, dem andererſeits in neuerer Zeit aber auch durch die be
kannte Bewegung zur Gewinnung der höheren Berufsſtellun
gen für die Frau ein ſtärkeres Angebot weiblicher Kräfte ent
gegengebracht wird.

Die übrigen gewerblich beſchäftigten Perſonen, nämlich Ge
hilfen und Arbeiter ſowie mithelfende Familienangehörige,
weiſen 1907 ein Mehr auf gegen 1895 um 2065 945 651,98
Prozent, die männlichen um 1 499 989 47,45 Proz. und die
weiblichen um 565 956 69,58 Proz. Wie bei allen vorher be
ſprochenen Schichten iſt auch hier die gewerbliche Tätigkeit des
weiblichen Geſchlechts viel ſtärker als die des männlichen ge
ſtiegen, wenngleich zum Teil durch die Heranziehung der weib
lichen Familienangehörigen zur Mithilfe z. B. in Kunſt und
Handelsgärtnerei, Nahrungsmittelgewerbe (Bäcker, Fleiſcher
uſw. Bekleidungsgewerbe, Handelsgewerbe ſowie Gaſt und
Schankwirtſchaft, Gewerbe, die das eigentliche Gebiet der Mit
arbeit weiblicher Familienangehöriger ausmachen

Soziales.
Der Glaube an den Jmpfſchutz.

Wenn es wirklich nur die Jmpfung wäre, die Deutſchland
pockenfrei gemacht hat und erhält, dann dürften die Pocken
gar kein Ende nehmen; denn der weitaus größte Teil der Be
völkerung iſt ja nach der „wiſſenſchaftlichen“ Anſchauung „un
geſchützt). Die Jmpfung ſoll im Höchſtfalle 10 Jahre ſchützen.
Demnach ſind alle weiblichen Bewohner Deutſchlands, nachdem
dieſe als Schulkinder mit 12 Jahren wiedergeimpft worden
ſind, vom 22. Jahre ab bis an ihr Lebensende ungeſchützt, eben
ſo die nicht zum Militär ausgehobenen Männer. Rekruten
werden mit 20 Jahren zum dritten Male geimpft, ſind alſo

vo Berthold Meryan. Mesdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)
c cqmzqmTr

aber unſer geſellſdirekt enlge en, verhindert ihre Abſichten, legt den Menſchen in

ei widerli Ulmnſer Geſellſchaftsſyſtemba bis in en Bengen die für t len. Lebens
dagegen t die übergroße l vervon Seſh

lecht zu Geſchlecht
phäre,

ren, um ſich gegenüber dem in dem
Lebenskerker vorhandenen z l gewöhnlich Demos
genannt blind und taub anſtellen zu können.

„Und dieſer eingekerkerte, von dem en Leben ab
etrennte, an en und en gefeſſelte Demos wird mei-
tens auch als die Urſache der vielen Se 9afettare

ankheiten Fyageſtellt, während er in Wirklichkeit nur eine
Folge davon iſt.und ein derartiges Freiheitsſyſtem ſollte beſtehen bleiben

müſſen und dazu noch im Namen derjenigen naturwiſſenſchaft-
lichen Theorie, welche heute abend gegen r emokra
tiſche i ausgetrumpft worden iſt, während letztere
eben darin ihren Schwerpunkt gefunden hat

„Woher a e ho ngsloſe Be s runter den eitern errn er nv dine Erachtens liegt der Grund dieſer et ei
Wer mit einigem S eine An

ieren.
bloß gegen die nd en eng

auch tatſächlich geſchehen iſt. Seine Ausführungen liefern den
a

beſtehende und von dem Gleichheitspringzip als iges Ge
bot beherrſchte Geſellſchaft konſtruiert, dieſelbe eilsſtaat“
getauft, und dann in einem gewiß berechtigten Ekel vor ſeiner
eigenen ne er die Naturwiſſenſchaft zu Hilfe ge
rufen, um dieſes Monſtrum abzuſchlachten

„Wie oft wird es noch wiederholt werden r daß die
heutige ialdemokratie keine andern diejenigen,
welche die Natur uns bis jetzt offenbart hat, kennt! Nicht e
wie Geſellſchaftsdogmatiker bemühen wir uns, die ökonomiſchen
Wirkungen in die engen Grenzen eines vorangeſtellten Wiſſens
und Wollens ei wängen, ſondern wir beobachten unſerekranke, fieberhafte euſchaft in ihrem unausgeſetzten Ringen

mit der Reaktion, und wir kommen ihr entgegen und unker-
per ſie in dieſem grandioſen Kampf, indem wir den von

m Mammon millionenweiſe unterdrückten Geſchöpfen zu hel-
und ihre reich emporſprießenden Kräfte vor dem von ihm

eſtimmten Schickſal, durch den Karren des Jaggernaut
malmt zu werden, wenn möglich zu retten ſuchen. Wir he
dem ſtets wachſenden und ſich verändernden geſellſchaftlichen
Organismus, indem wir die bisher verwahrloſten Teile, ſoweit
ſie eine Entwicklung und Geneſung noch vertragen, in Be
handlung und Pflege nehmen.

i uns iſt die Geſellſchaft kein Mechanismus, kein Pro
dukt des Menſchenhirns und bewußten menſchlichen
Wollens, wen ein HKomplex von unbewußt zuſammenwirken
den Kräften, Einflüſſen, Wirkungen und Erſcheinungen auf
jedem Gebiet, denen der Menſch als wollendes Jndividuum
machtlos gegenüber tet Wenn er auch oft, teils bewußt,
teils unbewußt, dieſe Einflüſſe in Bewegung ſetzt und durch
Charakterneigungen und geiſtige Bedürfniſſe und insbeſondere
auch durch Unterſuchungen und Entdeckungen die Kräfte, welche
das We ſchaftliche Wachſen beherrſchen, hervorruft, ſo bleibt
er ſelbſt im Grunde genommen doch mehr Werkzeug als Wille.

„So wenig wie ſeinerzeit der Erfinder der mpfmaſchine
die weittragenden Folgen ſeiner Arbeit, die dadurch bedingte
induſtrielle Revolution, die entfeſſelten Titanenkräfte, das Em
porwachſen des Kapitalismus, welcher ſeinerſeits wieder die
notwendige Vorbereitung einer höheren Organiſation liefert

ſo wenig er ſich dieſes alles vorſtellen konnte, ebenſowenig
kann unſer heutiges Men ereee t ein Zukunftsprogramm
entwerfen und die Einflüſſe und Wirkungen, welche ſpätere
Entdeckungen und Erfindungen anf den kompligzierten geſell
ſchaftlichen Orcenismus ausüben können, auch nur an
nähernd vorherſagen. Möglicherweiſe wird wieder ein neuer
Produktionsfaktor entdeckt, der die onomiſchen Zuſtände noch
radikaler, als wie der Dampf dies vermochte, revolutioniert.

Vielleicht wird die Elektrizität berufen ſein, dieſe Rolle zu er
füllen, vielleicht auch ſtehen wir erſt an dem Vorabend von noch
wichtigeren Erfindungen. Und was ſollte das heutige Jndivi
duum mit ſeiner ausgeklügelten utopiſchen Welt der Weg
der heutigen Einflüſſe gegenüber den neu entfeſſelten Wel
kräften dann nur etwa anfangen?

„Der r veranlagte und mit einem richtigen Be
griff der Geſchichte Menſch ſucht daher auch ni
einen ſich entwickelten Organismus in den engen Schnürle
der Tradition oder in den engeren ſeiner eigenen r
m vängen- ſondern ſtrebt in der von den evolutionären
Kräften und den ökonomiſchen Erſcheinungen angewieſenen
Richtung i r tteriſtiſch iode in der Geſ„Er weiß, jede akteriſtiſche Periode in der Siht-bloß eine ehe Phaſe in der Weltentwickl ſt.
Und er ſieht jetzt, daß die kapitaliſtiſche Periode mit en
ügelloſen J r und der mörderiſchen KonNere ihre Klimax erreicht hat und in natürlicher Weiſe in

eine Periode der induſtriellen Entwicklung, welche im allge

meinen Intereſſe den Kollektivbeſitz von Grund und Boden
und von den Arbeitsmitteln und die Vereinigung von Kapitalund Arbeit erheiſcht, ſich verändert. Die nene a
Zuſammenwirken beruhende Produktionsweiſe wird zugl
eine Umwälzung der rer Lebensformen ond dergefenſchafelichen Moral zur Folge haben; und dieſe Einflüſſe

werden dank dem menſchlichen Anpaſſungsvermögen auf
das Jndividuum ebenſo kräftig einwirken, wie das Eigentums
fieber und der Konkurrenzkampf ſich zur Zeit bei ihm geltend
machen.

„Daß mag der Periode der induſtriellen Kollektivarbeit im
Laufe der Jahrhunderte ſich wieder neue Zuſtände entwickeln
werden, unterliegt keinem el. Dieſelben laſſen ſich ſ
verſtändlich in ger keiner z ung vorh en, aber ſie
werden jedenfalls die natürlichen und unabwendbaren Folgen
der ökonomiſ und ſozialen Kräfte

„Dieſe Ausführungen enthalten in 7 8 en ein Bild
von dem, was die Hoheprieſter der ialen Wiſſenſchaft unsverkündigt haben, und was man füg n die e der ge
ſellſchaftlichen Revolution bezeichnen nte. rheit
und Tradition haben darin nur die Bedeutung, daß ſie
als Boden, aus welchem die enwart en iſt.elten, wobei die Tradition zugleich dazu t, die uns bevorſeheneen neuen Lebensformen und die höhere Entwicklung
ereits zu kennzeichnen. Die Dämmerung tritt ja auch um
ſo mehr hervor, wenn klares Licht uns C r Und
ebenſo begreifen wir erſt recht, wie finſter barbariſch der

er



wach Robert Koch mit 80 Jahren nicht mehr
ganze deutſche Bevölk im Alter von

e r rnicht? Schon dieſe Tatſache allein müßte auch dem über
zeugteſten Jmpfanhänger beweiſen, daß die Theorie ein Loch
hat und daß wohl die Urſachen der Pockenfreiheit in den im
Segenſatz zu früher etwas beſſeren hygieniſchen Verhältniſſen
geſucht werden müſſen.

Die Entwicklung des Hilfskaſſenweſens in Deutſchland.
Jn Deutſchland iſt im Gegenſatz zu anderen europäiſchen

Staaten und zu Amerika das Hilfskaſſenweſen nur verhält-
nismäßig gering entwickelt. Das hat ſeinen Grund darin,
daß in Deutſchland der Krankenverſicherungszwang am frühe-
ſten eingeführt und am weiteſten ausgedehnt worden iſt, wo
durch die Entwickelungsfähigkeit der Hilfskaſſen beſchränkt
wurde. Es beſtanden im Deutſchen Reiche

Freie durchſchnittlicheim Jahre Hilſstaſſen e Vermögen
1885 1901 747 438 4 285 716
1892 1872 853 143 10 864 5901898 1641 919 961 18 335 902
1904 1705 1185 512 21 831 504
1907 1676 1300 162 27 342 886

Die Zahl der Kaſſen hat demnach etwas abgenommen. Es
waren aber nur die kleinen Kaſſen, die verſchwanden, haupt-
ſächlich durch Verſchmelzung mit anderen Kaſſen. Die Mit
gliederzahl der Kaſſen hat eine ganz weſentliche Vermehrung
erfahren. Jn der Zeit von 1885 bis 1907 erhöhten ſich die
Einnahmen ſämtlicher Hilfskaſſen von 111 auf 364 Mil-
lionen Mark und die Ausgaben von 104 auf 3416 Millionen
Mark. Das Jahr 1885 iſt das des Jnslebentretens der obli-
gatoriſchen Krankenverſicherung. Wenn dieſe die Entfaltung
der Hilfskaſſen nicht ſtärker gehindert hat, ſo hauptſächlich
wegen der geringen Unterſtützungen, die ſie bietet und weil
immerhin noch ein großer Teil der erwerbstätigen Perſonen,
namentlich die kleinen ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, von
dem Verſicherungszwange ausgeſchloſſen ſind.

Die freien Hilfskaſſen teilen ſich bekanntlich in zwei
große Gruppen: in ſolche, welche dem S 75 des Kran-
kenverſicherungsgeſetzes entſprechen und deren Zugehörigkeit
von der Mitgliedſchaft bei einer Zwangskaſſe entbindet, und
in ſolche, welche dieſer Beſtimmung nicht genügen, alſo ihr
Unterſtützungsweſen ganz nach Belieben einrichten können.
Die Entwickelung bei den Kaſſenarten iſt parallel gegangen.
Die Kaſſen, welche dem S 75 nicht entſprachen, zeigten fol
gende Geſtaltung:

Durchſchnittliche
Jahr Zahl Mitgliederzahl Vermögen
1885 96 16 716 126 9011892 133 56 803 459 9361898 219 153 971 2 417 175
1904 325 331 615 5 547 719
1907 358 396 602 8 413 544

Jn dem gleichen Zeitraum ſtiegen die Einnahmen dieſer
Kaſſen von 216 935 Mk. auf 10 327 563 Mk. Die Kaſſen,
welche dem erwähnten S 75 genügen, teilen ſich wiederum in
„Eingeſchrieben“ und in „Landesrechtliche“ Hilfskaſſen. Die
Zahl dieſer beiden Abarten hat ſtändig abgenommen, da-
gegen vermehrte ſich die Mitgliederzahl bei den Eingeſchriebe-
nen Hilfskaſſen und verringerte ſich bei den landesrechtlichen
Kaſſen. Hinſichtlich der letzteren ſei bemerkt, daß die Landes-
geſetze, auf denen ſie beruhen, vielfach (wie z. B. im König-
reich Sachſen) aufgehoben worden ſind.

Die Verteilung der Hilfskaſſen auf die einzelnen Gebiete des
Deutſchen Reiches iſt eine ſehr ungleichmäßige. Wohl am
ſtärkſten entwickelt iſt das Hilfskaſſenweſen in Hamburg.
Dort gab es im Jahre 1907 nicht weniger wie 76 Hilfskaſ
ſen mit 369 202 Mitgliedern. Dann dürfte Schleswig-Holſtein
und das Königreich Sachſen folgen. Jn Berlin waren 1907
insgeſamt 50 Hilfskaſſen mit 72 191 Mitgliedern vorhanden.
Jhr Vermögen betrug rund 2 Millionen Mark. Die geplante
Aufhebung des Hilfskaſſengeſetzes und des 8 75 des Kranken-
verſicherungsgeſetzes würde eine tiefein ſchneidende

Veränderung des Hilfskaſſenweſens bringen.
Verhütung der Pocken.

Die Verhütung dieſer Krankheit iſt leicht: Erhaltung reiner
Atmungsluft durch ausreichende Lüftung der Wohn und
Schlafräume, hinreichender Raum für die Zahl der Bewohner
und Schläfer, auch bei Nacht je nach der Außentemperatur
mehr oder weniger geöffnete Fenſter, Reinlichkeit der Haut
durch mildkühle Waſchungen bilden in Verbindung mit vege-

e e un ne

aller alkoholiſchen (Wein,
narfotiſchen (Tabak, Kaffee, Kakao

n

ſt g. prang dem Wahn,einmalige Ueberſtehung der Pocken vor einer zweiten
Erkrankung ſchütze, und daß man dieſen I r auch durch
eine unbedeutende, lokale, künſtlich her a h rte
Erkrankung erreichen könne. n den erſten Grundirr-
tum bezüglich des einer einmal überſtandenen Er
krankung vor einer zweiten haben ſorgfältige Beobachtungen
gründlich zerſtört. Der Statiſtiker Kolb (München) und
Löhnert (Chemnitz) haben zahlenmäßig nachgewieſen, daß
die Zweiterkrankungen an den Pocken ſiebenmal zahlreicher
ſind als die Erſterkrankungen, d. h. daß, wenn auf 10 000
Menſchen eine Erſterkrankung an Pocken entfiel, auf dieſelbe
Zahl ſchon einmal an den Pocken erkrankt ge-
weſener 7 dergleichen Zwelfker krankungen
vorkamen. Der berühmte Wiener Spegzialiſt für Hautkrank-
heiten, Prof. Hebra, tat nach ſeinen Erfahrungen den Aus
ſpruch, daß, „wer zweimal die Pocken gehabt, große Ausſicht
habe, zum drittenmal daran zu erkranken, und daß, wer dieſe
dritte Erkrankung überſtanden, die größte Gefahr laufe, daran
zum viertenmal zu erkranken und zu ſterben.“

Das ſind die auf medi ziniſche Beobachtungen begründe-
len Anſchauungen, die jedenfalls die ganz allgemeine Erfah
rung beſtätigen, daß, wie bei jeder Erkrankung, ſo auch den
Pocken, die erſte Erkrankung für folgende eipfänglicher
macht, nicht aber vor einer ſolchen ſchützt.

Jugend und Alkohol.
Ueber den Umfang des Alkoholgenuſſes bei der

ſchulpfichtigen Jugend hat der Oberarzt eines würt-
tembergiſchen Oberamtsbezirks, Medizinalrat Dr. Scheef,
Erhebungen veranſtaltet. Jhre Ergebniſſe zeigen in Verbin-
dung mit denen einer im Jahre 1903 von zwei Ulmer Leh-
rern im Ulmer Bezirk durchgeführtien Enquete ein erſchrecken-
des Bild von der Ausdehnung, die der Genuß von Alkohol
ſchon in den Kreiſen der Schulptgend gewonnen hat. Dr.
Scheef verſchickte an die Lehrer ſeines Bezirks Fragebogen, in
denen 15 Fragen den Verſuch machten; den Alkohqlismus der
Schuljugend nach den verſchiedenen Seiten tzuſtellen.
Wie ſich ſpäter herausſtellte, ging der Frageſte der Auf
ſtellung ſeiner Fragebogen von zu günſtigen Verhältniſſen
ons und unterließ daher Nachfragen nach dem Umfange des
übermäßigen Alkoholgenuſſes. Doch ſind dieſe Lücken durch
die Berichte der Lehrer ausgefüllt worden.

Die Erhebung erſtreckte ſich auf 68 Schulklaſſen und 4240
Schulkinder. Von dieſen hatten 4178 oder 98 Prozent, in Ulm
99,6 Prozent der befragten Kinder überhaupt ſchon Alkohol
genoſſen. An der Spitze der alkoholiſchen Getränke ſteht der
im Lande ſo ungemein verbreitete Obſtmoſt. Er wurde haupt-
ſächlich von 3668 Kindern, oder 85 Prozent, getrunken. Dann
folgt Bier, das bei 653 Kindern, oder 15 Prozent, das Haupt-
getränk bildet, in letzter Linie kam der Wein nur mit 117
Konſumenten. Von beſonderer Bedeutung iſt natürlich die
Frage nach der Regelmäßigkeit des Alkoholgenuſſes.

Jhre Beantwortung enthüllte geradezu beklagenswerte
Verhältniſſe. Nicht weniger als 3010 Kinder, oder 71 Prozent,
in Ulm waren es ſeinerzeit ſogar 90 Prozent, trinken täglich
Alkohol. Seltener wird der Alkohol von 1049 Kindern, oder
24 Prozent, genoſſen. Auch die Auskünfte über die Größe des
Verbrauchsquantums lauten recht ungünſtig. Ein halbes
Liter oder mehr wird täglich von 549 Kindern 62,9 Prozent,
in Ulm von 82 Prozent, getrunken, ein Viertelliter oder we
niger von 3214 Kindern oder 76 Prozent, in Ulm von etwa 56
Prozent. Der Alkohol wird hauptſächlich zum Veſper genoſſen,
und zwar von 3944 Schülern 93 Prozent, mittags von 206
Schülern 4,8 Prozent. 44 Kinder erhalten ſchon vor dem
Schulbeginn alkoholiſche Gekränke.

Der Fragebogen ging davon aus, daß als höchſtes Tages-
quantum etwa ein halbes Liter Bier oder Moſt in Betracht
kommen könnte, und es wurden daher die größeren Mengen
nicht erfragt. Aus freien Stücken machten indes die Lehrer
Angaben über größeren Alkoholgenuß ihrer Schüler, ſie wußten
ſogar von täglichen Quanten bis zu 11 Liter Bier zu be
richten.

Ebenſowenig hatte der Fragebogen nach Branntweingenuß
gefragt, wahrſcheinlich aus der Annahme heraus, daß neben
dem ſtarken Obſtmoſt- und Bierkonſum der Branntwein keine
Stelle fände. Wie die Berichte der Lehrer erwieſen, war aber

c r a ee u re r
Ein Lehrer konnte berichten, daß von

n 7--9 Jehren 21 ſchon Brannt

s wäßder der Schuljugend ſeines Ortes
der enuß nichts Unbe-

Sehr wertvoll iſt in den Berichten der Hinweis
auf den engen Zuſammenhang zwiſchen dem Genuß alko
holiſcher Getränke und dem Mangel eines warmen Mittag
eſſens. Auf dem Lande wird namentlich in Zeiten, in denen

ſich die land wirtſchaftlichen Arbeiten häufen, alſo beſonders
zur Erntezeit, nur kalte Koſt mit Vier oder Moſt genoſſen.

An den Tagen, wo gebaden wird, werden Kuchen hergeſtellt,
die als Mittagskoſt dienen, wobei ebenfalls regelmäßig von
jung und alt alkoholiſche Getränke genoſſen werden. Dieſer
enge Zuſammenhang zwiſchen Alkoholgenuß und kalter Mahl
zeit iſt ebenſo in den ſtädtiſchen Verhältniſſen zu beobachten,
wie auf dem Lande. Er zeigt wieder einmal recht deutlich,
wie notwendig es iſt, daß von der Gemeinde dafür geſorgt
wird, daß die Schulkinder eine genügende warme Mittagskoſt
erhalten. Den Gefahren der Alkoholvergiftung wird dadurch
ſehr wirkſam vorgebeugt.

Die Erhebungen Dr. Scheefs, ebenſo wie die früheren Ulmer
Erhebungen, bringen recht unerfreuliche Aufklärungen über die
Gedankenloſigkeit und Unerſahrenheit der Bevölkerung in
Sachen des Alkoholgenuſſes. Gerade auf dem Gebiete der
Ernährung ſchleppen ſich die hergebrachten Sitten wie
eine alte Krankheit fort. Das Volk nährt ſich im höchſten
Grade unrationell und ruiniert dadurch nicht nur ſeine

eigene Geſundheit, ſondern auch die der heranwachſenden Gene
ration. Hier einzugreifen iſt eine wichtige Aufgabe der Schule

und der Gemeinde als der Trägerin der Schulen und als
der Körperſchaft, der die Fürſorge für die Volksgeſund-
heitspflege in erſter Linie übertragen iſt. Jn dieſem
Unterricht über die beſte und geſündeſte Art der Ernährung
ſpielt das Kapitel Alkoholismus und ſeine Bekämpfung eine
bedeutſame Rolle.
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Frühjahrs Rontrollverſlammlungen
ben zu erſcheinen: 1. Die Reſerviſten einſchl. Dispoſitionsenden a zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen

Mannſchaften, 3. die Land und Seewehr 1. Aufgebots, 4. die
r Halbinvaliden und. die dauernd nur garniſondienſtfähigen

ilitärrentenempfänger mit ihrer Jahresklaſſe und Waffe, 5. die
Erſatzreſerviſten.

Jm Kreiſe Zeitz ſind folgende Lokale und Termine feſtgeſetzt
worden

Stadt Zeitz, Lokal Preußiſcher Hof.
Am 17. April, 10 Uhr vormittags. h WJahresklaſſen 1896 bis 1900; 12 Uhr mittags, Er atzreſerviſten

der Jahresklaſſen 1901 bis 1908; 2 Uhr nachmittags, Mann
ſchaften und Halbinvaliden der Jahresklaſſen 1896, 1897 und
1898 (mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom
1. April bis 30. September 1897 in den Dienſt r en

Am 10. April, 10 Uhr vormittags, Mannſchaften und Ha
invaliden d ſſen 1809, 1900 und 1901. (mit Aus-
nahme der VierſährigFreiwilligen der Marine, welche in der
Zeit vom 1. April bis nan R 1899 in den Dienſt ge
treten ſind) 12 Uhr mittags, Mannſchaften und Halbinvaliden
der 1902, 1903 und 1904; 2 Uhr nachmittags,
Mannſchaften der Jahresklaſſen 1905, 1906, 1907 und 1908 die
zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen und der Trup
penteile beurlaubten Mannſchaften, die dauernd Halbinvaliden,
z vorerwähnten Altersklaſſen, fowie die fämtlichen auf Zeit
anerkannten Halb und Ganzinvaliden.

Croſſen, am 20. April, 9 Uhr vormittags, im Gaſthofe zum
Deutſchen Haus.
Rabag, am 20. April, 154 Uhr nachmittags, im G e.
Droßdorf, am 21. April, 9 Uhr vormi im fe.

kanntes iſt.

Jahre

Dragsdorf, am 21. April, 1 Uhr mittags, im Gaſthofe.
Kayna, am 22. April, 954 Uhr vormittags im Gaſthofe.
Rehmsdorf, am 22. April, 114 Uhr nachmittags, im Gaſthofe.
Gleing, am 28. April, 1054 Uhr »vormittags, im Gaſthofe,

1896 bis 1900, mit Ausnahme derjenigen, welche
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1897 und der Vier-rig drei der Marine, welche in der Zeit vom 1. April
is 30. September 1899 in den Dienſt getreten ſind, ſowie

ſämtliche Erſatzreſerviſten.
Gleina, am 23. April, 1 Uhr J im Gaſthofe,r 1901 bis 1908, die zur Dispoſition der Erſatzbe

örden entlaſſenen und der Truppenteile beurlaubten Mann
ſchaften, ſowie ſämtliche auf Zeit anerkannten Halb und Ganz-

inbaliden. April, o30 u GaſhetDraſchwitz, am 24. April, r vormittags, im ofe.
Aue, am 24. April, 2 Uhr nachmittags, im Gaſthofe zum

Waldſchlößchen.

bisherige Zuſtand war, wenn wir einen neuen Sonnenaufgang
vor unſeren geiſtigen Augen emporſteigen ſehen.„Jm achtgehnten Jahrhundert, vor der großen Revolution,
hielten die bevorzugten Stände, der Adel und die Geiſtlichkeit,
ihre tyranniſche Autorität für ganz in der Ordnung. Als der
dritte Stand das Joch der Sklaverei endlich abſchüttelte und
das ganze gebildete Europa den Rückſchlag der entſetzlichen

rophe fühlte, dachte man noch gar nicht an die unterſten
Klaſſen, ſondern dies war erſt einer ſpätern Zeit vorbehalten

der heutigen. Die Befreiung des vierten Standes ſteht jetzt
bevor, aber die Menſchheit kann ſich von dem Gedanken der
Sklaverei und der Leibeigenſchaft immer noch nicht lostrennen.

„Vor einem halben Jahrhundert waren die ſüdamerika-
niſchen Sklavenhalter der Unmoralität ihres Sklavenſhſtems
ſich ebenſowenig bewußt, wie unſere heutigen Kapitaliſten der
Unmoralität des kapitaliſtiſchen Sklavenſhſtems ſich bewußt
ſind. Die Moral verändert ſich eben mit den Zuſtänden zu

leich.g a Südamerika wurden diejenigen, welche ſich für die

Sklaven erklärten und für ihre Befreiung tätig waren, als
Feinde von Ordnung, Recht und Sittlichkeit öffentlich gebrand-
markt; ſie wurden damals, wie jetzt, im Jahre 1883, diejenigen,
welche öffentlich als Sozialiſten auftreten, als Parias be-
handelt. Die Anhänger der Sklaverei bildeten damals die
Partei der herrſchenden Gewalt, der herrſchenden Moral und
der traditionellen Ehrfurcht vor dem Eigentum, vor den Dog-
men der Kirche und vor allem, was die Vergangenheit ſank-
tionierte.

„Jn den Augen von kleinlichen Alltagsmenſchen bleibt jede
Abweichung von den herrſchenden Anſichten und von der land-
läufigen Moral immer eine Miſſetat. Vorläufer, Reformer
und Pioniere der Kultur, welche der Geſellſchaft in ihren Ge
burtswehen zu Hilfe kamen, hat man wie Sokrates und Chri-
ſtus zum Tode gebracht und ſie verurteilt, bis ſchließlich ihre
Anſichten und ihre Lehre die herrſchende Moral geworden ſind.

„Und die Zurückbleibenden und am Alten Feſtklebenden
hatten in ihrer naiven Unwiſſenheit über die revolutionären
Vorgänge in der Regel keine blaſſe Ahnung, daß auch ſie eine
hiſtoriſche Aufgabe, und zwar keineswegs die geringſte, erfüllt
haben. Als die Anhänger und Vertreter der Reaktion haben
gerade ſie die erſtaunlichen himmelſtürmenden Taten, die ge
waltigen Welterſchütterungen, welche oftmals der allmählichen
Entwicklung eines halben Jahrhunderts gleich kamen, hervor

rufen. Nicht die Parteien des Fortſchrittes, ſondern die amn feſthaltenden Parteien haben noch immer die
Revolutionen herbeigeführt. Widerſtand und Zwang bildeten

kräftige, ſtrebſame Naturen immer ein ſtarkes Reizmittel,für deſſen Vor enſein die Reaktion ſtets weiter ſorgen wird.

„Es ſcheint,“ ſagt Zöllner in der Vorrede eines ſeiner Werke,
„daß es ein in dem Weſen der Dinge begründetes 93 gibt,
durch welches jeder neue Gedanke, ſowohl auf dem Gebiete des
ſozialen Lebens, als dem der allgemeinen menſchlichen
Kultur, bloß in den Todeszuckungen zweier ſich ſtreitender
leten als eine lebensfähige Wahrheit ans Licht gelangen
ann.“

„Und ſo werden in den nach uns de Jahrhunderten
die Dogmatiker des alsdann herrſchenden Eigentums und
Produktions Syſtems Scpiß auch wieder ebenſo wütende Geg
ner der ſpätern geſellſchaftlichen Diagnoſtiker ſein, wie die
heutigen Liberalen Gegner der Sozialiſten und Kollektiviſten
des neunzehnten Jahrhunderts ſind, und werden ſie ihnen zu-
gleich den nötigen Anſporn zu einem höheren Streben geben.

„Zu den vielen falſchen Vorſtellungen, das ſozialiſtiſche Füh
len und Denken betreffend, gehört auch die vorhin rſprochene Anſicht, daß eine auf kollektiviſtiſcher Produktion be
ruhende Geſellſchaftsform aus lauter Engeln beſtehen müſſe.
Mit dieſer Engeltheorie verhält es ſich genau ſo wie mit der
Gleichheitstheorie. So wie die r Evolution durch die
Eröffnung der Lebensarena für alle auf eine der
natürlichen Ungleichheit unter den Menſchen hinweiſt in
flagrantem Gegenſatz zu der heutigen künſtlichen Nivellierung
der Mitglieder einer jeden abgeſonderten Kaſte ebenſo be
rückſichtigt unſere le Wiſſenſchaft auch vor allen Dingen
das echte Menſchliche im Menſchen. Die geſellſchaftlichen Uto
piſten aller Zeiten: ein Thomas Morus und namentlich die
ſpäteren franzöſiſchen Theoretiker bevölkerten ihre fabrizierten
Miniatur-Welten mit Engeln. g3 einer PhantaſieWelt ge
hörten natürlich auch PhantaſieGeſtalten, und in dieſer Hin
ſicht hatten ſie ja freien Spielraum.

„Die ſosigldemorraiſpe Lehre dagegen wurzelt in dem feſten
Boden der hiſtoriſchen Tatſachen. Auf der Grundlage der Ge-
ſchichte betrachtet ſie die Geſellſchaft als einen Komplex von
Einflüſſen, von welchen der Menſch weniger der Hervorbringer
als vielmehr das Reſultat iſt. ukget uftſchlöſſer zu bauen,
beſchränkt ſie ſich darauf, die realen Verhältniſſe und ihren
Verlauf zu beobachten, dieſelben in der angewieſenen Richtung
weiter zu treiben und hinwegzuräumen, was den natürlichen

GEntwidrun r„Jn unſerer Geſellſchaft, die dermaßen auf dem Egoi
beruht, daß die konſequente Anwendung der chriſtlichen Lehre
das ganze geſellſchaftliche Räderwerk zum Stillſtand bringen
würde, predigt die ſogialdemokratiſche Lehre deshalb auch keinen
Altruismus. Sie moraliſiert und idealiſiert nicht, ſondern be
lauſcht den fieberhaften e ozialen und ökonomi-
ſchen Lebens. Sie weiß der Menſch der Zukunft
Menſch, oder mit anderen rten, das Produkt von Reit und

Verhältniſſen, worin er lebt, ſein wird. Sie weiß, daß der
Menſch, ſo lange wie die Welt erhalten bleibt, ſich verändern
und den aufeinander folgenden ſogialen und ökonomiſchen Zu
ſtänden ſich anpaſſen, und daß auch die Moral den Sitten und
Geſetzen der Zeitſtrömungen folgen wird.

„Man denke nur einmal zurück an einige hervorragende
Geiſter des Altertums an einen Plato, der ſich nicht über
ſeine Zeit erheben konnte und die Sklaverei ſelbſt in ſeinem

dealſtaate für notwendig hielt; an einen Sokrates, der Sittenuldigte, die wir jetzt für abſcheulich und miſſetätig erachten.
n gleichem Maße ſind wir auch in dem neunzehnten Jahr-
undert die Produkte unſerer Zeit und die ſtlaviſchen An

der herrſchenden Moral, der herrſchenden Jdeen und
nſichten.
„Daß ein ſozialiſtiſch denkender Menſch die Eigenſchaften,welche man den Engeln 5 uſchreiben ä h alen

Grade als diejenigen, we Se von den Umhüllungen der Tradi-

tion noch beengt ſind, beſitzen ſollte, iſt eine durch nichts gerecht
fertigte Anſicht, die wenn ſie über an in einem vernünf-
tigen Gehirn entſtanden iſt dur ie Tatſachen täglich
widerlegt wird. Die heutige ſozialiſtiſche Bewegu
mit ihrem Parteizank, den gegenſeitigen Verdäihrem Haß und Neid uns einen ſo p lichen Anbli r
liefert wohl den klarſten Beweis, daß der Menſch, ſelbſt wenn
er für die edelſten Jdeale lebt und mit ſeinem ganzen Daſein
einem Zweck, der ſeinen perſönlichen e durchaus zu
wider läuft, zu dienen ſtrebt, dennoch immer das Produkt
unſerer heutigen ſittenloſen, barbariſchen geſellſchaftlichen Ver
hältniſſe bleibt. Jn dem Menſchengeiſte können Humanitäts
gedanken wohl hoch emporranken, aber dennoch werden bloß
neue ne neue geſellſchaftliche Forderungen die Menſchen
ſeele langſam verändern, umformen und dem Beſtehenden an
paſſen können.

Hiermit ſoll allerdings nicht geſagt werden, daß die menſch
lichen Leidenſchaften in einer ſpäteren re orgäniſier-
ten Geſellſchaft weniger heftig als jetzt auftreten werden, ſon
dern im Gegenteil wird darin in mancher Hinſicht eher noch
eine Verſchärfung q erwarten ſein. Wenn unſere grenzenloſe
darf t und das heutige Eigentumsfieber einmal verſchwun
den ſind, weil der individuelle und ererbte Beſitz aufgehört haben
wird, dann wird der Ehrgeig, ſei es auch in einer ganz anderen
arm wie jetzt in einer Form, welche der menſchlichen Kul
ur bloß zum Vorteil Prrimen kann wahrſcheinlich deſto

ſchärfer hervortreten. Der große Unterſchied wird aber eben
in der Art und Weiſe, wie die menſchlichen Antriebe und Nei

welche
igungen,

gungen fich geltend machen, beſtehen.

(ortſetzung folat.



ſchöne Muſter

Rocheileganter Knrzug,
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W v r e

m erſeia. S

Herren Konfektionn Sie mit dem Erwarten zu mir, den vorteilhaftos ten zu machen und ich bin überzeugt,

felcl.
giiterfeid.

Jhr Erwarten wird noch übertroffen werden.

Aerren- Stoffanzug von

neueſte Faſſon, dauerhafter Stoff,

Rerren Knzug, vechmodem,
Erſatz f. Maßanfertig., a. Roßhaar gearb., nur

Kuzug, ſchwarz u. farbig, 22Rerren-
erſtkl. Stoff u. Konfektion, pa. Kammgarn, nur

Fosten

modern verarbeitet,

1 Fosten R

9 Jahren, z. T.an Damen Konfektion 7
W aussergewöhnlieh hbilliges Angebot. V

im Fragenbis 7.2 S W
a. beſtem Kammgarn, S

Jackett Wert z. T. bis 13.50 W
elegante Neuheit,

et Wert z. T. b. 17.00 Mk. nur 10.50 u. s 2

Berliner Kaufhaus

Alle GIlacdtKe,wur Kaiſerſtraße 59. Bitterfeld, nur Kaiſerſtraße 59.

Jackett r

erren
für das Alter von 15--18

1 Posten Aerren-
ſchwarz kar. u. geſtr., f. d.

Sleg. Frühnjanrs Knzug, 7,
Knzüge

zum Selbſtausſuchen für das Alter von 3 bis
ert bie 5.50 M., jetzt nur

inder-

ahren,nzüg E elter v. Se n.

v auf Futter,

e

u

187

nur

2

25nur 3

nur

Schwarze zweireihige

Gehrocek e Knzüge a. pa. Lamintar 25
ſauber verarbeitet,1 Posten Kinder Knzüge aus
modernen ſchönen x in den neueſtenFaſſons, z. T. Wert bis 6.56 Mk., jetzt nur

1 Poſten en ausrima Stoff, mit und ohne Pumphoſen

ert bis 10 Mk jetzt nurArdeitsnosen, außerordentlich haltbar, 1

3
c

Monteur- Knzüge, dige bian,
a. gutem Stoff, gerade u. ſchräg z. knöpfen, nur

1 Partie Stoffhosen Vertaufswert 975F2 T. 5--10 of jetzt nur 5.00 3.50 2

Sinzelne Stoffwesten
aus prima Stoff

Die letzten Neuheiten in

Eruhlahrs Jacketts und unten
ſind neu eingetroffen,

worauf ich beſonders hinweiſe.

Bitterfeld.
Spirituosen

à Ltr. 50 Pfg.

Nordh., SO Pfg.
m. Span. Bitter, S0 Pfg.
m. Rum, SO Pfg.
m. Jngwer, S50 Pfg.
m. Kümmel, 50 Pfg.
m. Pfeffermünz, S0O Pfg.
m. Roſenlikör, S0O Pfg.
m. Kirſch, SO Pfg.

eto.
Bei Abnahme von mehreren Litern Extra-Freiſe.

Rum, Arrak, Kognak, Eierkognak, Gilka.
Mineralwasser.

Beſtellungen auf Apfelweine zum Früh-
jahr in Flaſchen und Gebinden nehme jetzt
ſchon entgegen.

n tritz Schönbroc

Ia Nordhäuſer, à Ltr. 80 Pfg.

Kirſch, GZBo0 Pfg.
Roſenlikör, 120 Pfg.
Pfeffermünz-Likör, 120 Pfg.
Kümmel- 4 120Pfg.
Jngwer a 120 Pfg.Zitronen 120Pfs.
Waldmeiſter- 1320 Pfg.
Alter Korn, 120 Pfg.
eto,

Weine.

z
9strasve.

Biütterfſeldd.
Dehold's Zigarren -Versaundhaus,

Jnh.: G. Teouber,
Bitterfeldk,

Innere Zörbigerſtraße 12. Markt 6.

Zörhig, Markt 3.
Empfehle mein reichhaltiges

Zigaretten und TabaklagerZigarren-,in hervorragenden Qualitäten zu re Preiſen.

Bitterfeld.Bringe einem geehrten Publikum von Bitterfeld und Umge en
mein W ausgebackenes Roggenbrot, ſowie ff. Kaffeegebempfehlende Funnerung.

Beſtellungen jeder Art werden prompt und ſauber ausgeführt.

Otto Krull,Brot-, Weiss und Felnbückerel, Jessnitrerstrasse

NB. Frühſtück pünktlich und frei ins Haus.

Fee.

Fttorrorg.Guxtcy Hühne, nöhrenstrasse u.

Brot-, Weiss u. Feinbäckerel.
Sperialtät. Ahgerlehener Aschhuchen.

Bitterfeld.
Eine ſparſame Hausfrau

verwendet zum täglichen Verbrauch nur

Wesifalenkrone
Pflanzenbulter,

weil dieſe Margarine ſich zum Braten, Backen, ſowie auch zumen aufs Brot eignet und ſo einen vollſtändigen Erſatz derer utter verſchafft, was bereits ſchon von tauſenden von Haus
frauen anerkannt worden iſt.

Zu haben in den meiſten Verkaufsſtellen von Bitterfeld und
Umgebung ſowie im General-Depöt von

W. Reyer, Bismarckſtraße 17.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Möbel Fabrik C. Quilitzsch

empfiehlt größte Auswahl in ſelbſtgefertigten

Möbeln u. Polsterwaren.
Bitterfeld.

Kaffees nMalzkaffee Gebr. Gerſte ben Korni v
Pfd. 25 Pfg. Pfd. 20 Pf. Pfd. 20 Pfg.Kaſſe Zuſätze in Doſen und Paketen

S Kahkao. S Hchokolade.
Mache das a ſeehrſe Publikum von Bitterfeld und Umgegend noch

grfmerham daß ich meine Röſterei vergrößert habe und durch dieſe
n in der t bin, ſtets ſgiſwen Qualitätskaffee mit Ia Aroma zu

liefern. Auf Wunſch röſte bei Mehrabnahme extra.
W Wer meine Kaffees nocht nicht kennt, verlange Proben. W

Fritz Schönbrodt,
Markt 5. Ecke Burgstr.

Genossenſ Beruoksichtigt bei Buren Ein-
m Käufen die Inserenten des „Volesbiattes

ktauhliscement Hohenzollern.

nun

aus eng

Bitterfeld.
Beſitzer: G. Menzel.

Sanl, Garten mit Iguben und Kolonnaden,
Zimmer für Verelne.

Sinziges Parteilokal am Orte
empfiehlt ſich ſeinen Freunden, Bekannten und Genoſſen aufs beſte.

ÜÄtertelVeherhbrin 255 l. e Annonoe erhaften 5 Proz.

Rabatt beim Lina f von:

Weil Räder, Kontinental,Welt -Räder, Pnenmatik,
Friseh auf-Räder, TZubehörteile.

lunn 1 Ludwig Diete. n

Kaufheus A. Tausk
Bitterfeld, Kaiſerſtraße Nr. 3.

Spezial Abteilung fürHellen- Auſenr n Kinder Konfeltiun

Arbeiter-Garderoben für jeden Stand für jeden en.

Bitterfeld.Bringe mein großes Lager von

Fuhrrädern u. Nähmaschinen
fowie Zubehörteilen zu konkurrenzlos billigen Preiſen den
Genoſſen von Bitterfeld und Umgegend in empfehlende Erinnerung.

Fährräder mit einjähriger Garantie von 70 Mk. an.
Reparaturen, auch bei mir nicht gekauften Räder u. Nähmaſchinen

werden prompt und billig ausgeführt.
Kifferty Fahnad- u. NMähmaschigendaus Bittertell,

Innere Bismarckstr. 59.

Bitterfeld.Hermann Henze, un
üröszte; u. Aherte; Geschättrhaus in der Bekleidungs brauche am Platze

empfiehlt

in reichst er Auswahl zu bekannt
niedrigen Preisen:

Neuheiten in Jackett Anzügen

Braut Anzüge, Frühjahr Paletots,
Knaben u. Schul-Anzüge, Kinder-Anzüge,

Pelerinen, Joppen.

J kinzelne Jacketts und Wegten, wie Herren-
und Knaben Lelh- un Knlehosen,

Elegante geldene Westen
Sporthekleiduung fur Turner und Radkahrer.

Billigste Bezugsquelle
für ſämtliche Arhbeiter- und Berufskleidung.

Hüte, Mützen, Wäsche, Trikotagen, Herren u. Knaben-
zZarchent- en Sport Xemden, Schirme, Stöcke,

chlipse, Kosenträger, Sportgürtel, Xandschuhe etc.

F n h für Dumen, Herren und Kinder
l Oduren in nur ſoliden Qualitäten u. guter

Paßform in jeder Ausführung.
Meine berchiriun T am Sonnlag den 4. April bis abends 7 Vbr geölnet.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Senfgurken äpfd. 48 P. Empfehle täglich friſches
pfeffergurken 35 x affee und Teegebäck

7e h neAlfr. Hahnemanne 8 Bäckermeiſter, Deſſauerſtraße 11.

Apfelschnitite 60
Apfelsinen 5 Kück 20
Salzheringe üch 5 1.6

Täglich frische Zücklinge
empfiehlt

2

Bitterfeld.
killaut von Fellen.

Annahme von Follen zum
Gerben und Färben ſowie

Neuanfertigung.
Burgstrasse 51.

Frau Nützer,
Dessauerstr. 58.



h. 2 4 m c W 7Bitterfeld T rrer Sie KHitterfeldi
Rerren-, Knaben-Garderoben und

Schuhwaren
nur bei

k2

e

e

S

bis 6 Zentner Tragkraft.

Aina errnie
ſämtlig glerbwaren J

V als higste

III.Bitterfeld,
Burgstrasso 47.

Rucksäcke von 65 Pf. an.re J. LeSChHziBer, e u
Grösste Auswahl. Billigete Preise. fär Jager u. Radfanrer.

z Angeh u. Flsehereiyeräte. BiütterfeleBitterfeld. Ah Bitterfeld. J Fahrräder 65Unterzeichneter bringt ſeine in Jeden as Versand nach ürt bringe meinet es ter H. Germeheuen, S a etTabake oFranz Stammer, Hailieschestrasse 5 Frau Köorsoheons, Neueſtr. 36. 0 ee0 Bauch re Franz St Burgſtr. 44. empfiehlt ſeine
Daſelbſt werden ſämtliche mo- ff Flävch- l Wudtwaren Ernst Häckel

in empfehlende Erinnerung. derne Haararbeiten ausgeführt. II, J.
in bekannter t u. verſchiedenen P

eislagen in Erinnerung blaumich bei Bedarf beſtens emp a
R. Ammann ift Veiuten nene D. ten breiten ehren Bitterfeld. Guetavsium
Sommerstrasse 27. Velrsbuchhandl, Ha e Harteiſchriftenettteegeee l nan a. 8., van 4243. Markit, Burgseir. Tee ar z r ge

90000006 HobeCenosven! Berücksichtigt bel Euren Einkäufen
le Inserenten des „Volksbluttesr

Konkurs- Ausverkauf
Spleidggt Weissenfels, a Spleldeen,

Nur noch kurze Zeit werden P sämtlich noch vorhandenen Waren
zu spotthilligen Preisen ausverkauft.

i W Rosenträger iebt O. Stroh M—tzen je 160 100 O
jeht 50 40 2 22222 je 50 28 Krbeiter MRützen 25 80 v.

eine
Weiche errenhüte
Krawatien

m B. a 23

er Bohr mann
Eisenwarenhandlung.

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Wreissenfels a. S.

ſchen erae e e x Weissenfels.
232223

e 5 Empfehle garnlerte und ungarnlerte
Damen und Kinderhüte, sowie Federn,

a Blumen und Agraffen
„zu den r MIligsten Preisen.

Ferner empfehle:

lemden, Schlrzen, Taschentücher, Unter-
Röcke, Kinderkleidchen, Blusen,

sFrau Elise Zinke
Leipzigerstr. 19 (Gold. Sonne. e

Führe ſämtliche Vereinsmarken, ſowie
eigene und Konſummarken.

Gustav rvſten

Weissenfels,

Regenschirme
Spazierstöcke

Tabakspfeifen ote.

Weissenfels a. S.

Nur Lei zerrt I7.illige Verkauf vonHenen-1 Kuabeidüten Aüten Oävce 1 Kiavatten

W dauert nur noch kurze Zeit. LederhandlungDie letzten Neuheiten in 2 Ze Auswahl. Welssenkfels, fäeärichetr. i.Damen- und Kinderhüten Fritz Reſch, I e eſind eingetroffen und bitte bei Bedarf um gefl. Berückſichtigung. emg g. eEinziges wer am Platze e

h veste Schuhputzmittel,Eigene e rRich. Martin Büttner.
Damenhüte werden chic garniert er u e hr 1 Weiesenfeis. Weiesenfels, J e en e Sangdiener a geeiter-Fam ſtenW eissenmfels. Klnematoorapn Netropol-cheuter Friedrich Möhrstäck,

Zur Kloſterſtraßßze 2, am Markt. dort decken, wo ihm auch für ſeineden Abend von r, jeden Sonntag von v Geld etwas geboten wird Welssenfels, leirtgerstrasse 34.
Konftrmation und Osterfeste vörtenune ünnertreiet, lebender vier Da ich inbezug auf Qualitätvorstehune fümmertreter, lebencder Bilder re de Walloſt ſte inbntenmetrt jene

bringe mein reichhaltiges Lager in an be külbbmn, jxze, Aumoristisches, Haturaufnahmen aus allen ländem. Robert Eberhardt,

Weierentfeis Wuhnnren Buchtührung, See n.gr. J. einer badnbot r. 21 h für n He W uzu bekannt billigen Preiſen und vorzüglicher Haltbarkeit in empfehlende Zu jeder Tageszeit für Konsumvereine. de r d u en

h e m Warme Speisen Bearbeitet von J. Heins. Gendasensenaftadruekeroi. We 3: ReparaturenW. B. Bomnharut, Müdenstrasse 10. in grosser Auswahl. Volks-Buchhandlung. Haſſe a. S., varz 42743.
Für die Inſerate verantwortlich; Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſen h Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug, Groß iebt A. Aähnio. Sämtl. i. Halle a.



Beilage zum Volksblatt.

Aus den Na hb k eiſen et die Zahl der organiſierten ganz erheblich geſtiegen iſt, und Delitzſch, 25. März. De R erſuchten Nöti grng ſollte ſichc ar r e ſi re e v e e c P de rer W er arg Andre 28 Sr. W gern uhalte auſe erſtecken brauchten, geſchi es doch immer noch. Januar gelegentlich der Löſung des Dienſtverhältni uldigS en t h ine So iſt den e auf 82 u von Voß unterſagt gen Er geriet mit dem Verwalter Kuckenberg wegen
öffentliche Verfammlun prö- Se iche Koll en daher Worden, während der Arbeit einige Biſſen Brot aus der kohl- einer Pferdedecke, die Maaß verloren haben ſollte, bei der Ab
dort erſcheinen. Koll g r r r die Lage waren Hand zu J Der Wagenſchieber ſoll beſtändig den rechnung in Streit. Als der Gutsverwalter die Decke in Abzugdes Hrechſlergewerbes W ind prr agen mit beiden Händen ſchieben. Wer das nicht tut, ſoll bringen wollte, ſagte der erregte Landarbeiter: „Wenn ich mein

n Deutſchland. greß die Bergordnung verſtoßen, heißt es. Die Wagenſchieber, Geld nicht kriege, dann hole ich es mir mit Gewalt“. Das De-
Zeitz, 26. März. Bildungsausſchuß. Vom rees. den ie bremſen müſſen, mögen dies beachten. Auf Grube Ulitzſcher öffengericht, das ſich zuerſt mit der Sache befaßte, er

26. ds. Mts. an, ſind wiederum alle Gewerkſchaftskaſſierer ſowie Jakob ſoll den nachts im Schachte Arbeitenden unterſagt ſein, klärte ſich zur Aburteilung des Falles für unzuſtändig und verwies
di n e Leopoldt und Gerhardt mit Theater während der Mittagspauſe in die warme Leuteſtube zu gehen; den z Gr Aburteilung an die Strafkammer. Maaß wurde

ſſen erſuchen wir, ſich Festzritis mit man hat ihnen die Bledbaracke im Tagebau angewieſen, die zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Beantragt wurden 30 Mk

Billetts zu verſehen, damit n Montag abend eine Ueberſicht idli je VBerao- e 2 in ävorhanden e es ein Vertau nötig iſt. Die Wie e h r Delitz ſch, 25. März. (Eingeſandt.) Den Mitgliedern des
i

Nr. 73 Halle a. S., Sonnabend den 27. März 1909 20. Jahrg.

S

arbeiter ſind hier ſo anſpruchslos daß ſie doch da hineingehen. Sozialdemokratiſchen Vereins zur Kenntnisnahme, das unſereholung des Dramas Ausgewieſen“ findet am Donnerstag, den Wann endlich werden die Arbeiter aufraffen, und einig Vibliothet ſtändig renoviert und durch r t
1. April, in der „Zentralhalle“ ſtatt. und geſchloſſen ihren Peinigern die Stirn bieten. Denkt an Bü z z ältJ üchern auf eine zeitgemäße Höhe, durch ſorgfältige AuswahlZeitz, 26. März. (E. B) Die Arbeitgeber auf dem die Gen e Kamerad, dort haben ſich im vorigen Jahre die heeee t ber Bücher z
Kriegsp ade. Am Mittwo hat der Arbeitgeberverein für Kameraden feſt zuſammengeſchloſſen und Trotz geboten. Tut folgendermaßen feſtgeſetzt: Vom 1. Oktober bis 31. März jeden

eitz und Umgegend im „Sä rn Hof. ſeine Generalverſamm desgleichen. Sonntag von 11--12 Uhr, vom 1. April bis 80. Septemberung abgehalten und darin heſchloſſen, einen Rechtsbeiſtand anzu Theißen, 25. März. (E. B.) Der Rittergutsbeſitzer und jeden S nach dem 1. und 15. jeden Monats, ſowie an
m falls Mitglieder durch die Preſſe angegriffen werden. frühere Amtsvorſteher Landmann hatte Arbeiterinnen nicht den Vereinsabenden. Die Leſegebühr beträgt pro Woche zwei

ollen nur ſo handeln wie es ſich gehört, die Herren rhgt zur Krankenkaſſe angemeldet und war deshalb vom Schöffen- Pfennig. Bei Angehörigen der Mitglieder legitimiert das
geber“, dann wird ſie niemand angreifen. Der Rechtsbeiſtand Fericht zu Zeitz mit 10 Mk. beſtraft worden. Er halte aber Mitgliedsbuch. Einem recht regen Gebrauch der Bibliothek ſieht

i r daß in der Preſſe (d. h. im „Volks- uch noch Berufung gegen dieſes Urteil eingelegt. Ein Be entgegen Die Bibliothekskommiſſion.
erliche Preſſe tritt nicht für den Arbeiter ein) weis, wie ſich die Agrarier für die ſozialen Geſetze inter i ieſagt wird, was geſagt werden muß. Alſo, nur los mit dem ier e tet ertern e e ekgebend urteilen tun natürlich die Gerichte nicht der Bei- eſſieren. Seine Berufung wurde aber verworfen. die Arbeiter von Bitterfeld! Vielfach hat man Gelegen

t 25. e de gei rnt auch nd a t d r W h m W ihre Zwrreſſeg iand ſtraße während der Kriſe kommt auch in den Ge- Füßen treten. or allem die Frauen. Arbeiterfrauen! WennS r e heller Tante richtsſälen zum Ausdruck. So wurde in einer Sitzung der ihr eure Einkäufe macht, berück rig in allererſter Linie die
7 be r euckert, der mit Abladen vo war ſtammen r Berufungskammer über nicht weniger als fünf Sünder ab jenigen Geſchäfte, in denen das „Volksblatt“ ausHobe 80 h chäfti t' war, von de ſelb de er d verletzt eurteilt, die wegen Bettelns und Landſtreichens zu Haft und liegt, und die auch im „Volksblatt“ inſerieren. Viel-einer t s von derickven herunter und verkeßte Arheitshaus verurteilt worden waren. Zweien wurde das fach hört man von den Geſchäftsleuten die Klage: „Wenn wir auch
ſich am Kopfe. Arbeitshaus abgenommen, aber drei gingen „verſchütt“. Sie im „Volksblatt“ inſerieren, die Arbeiter kaufen doch nicht bei uns!

Zeitz. r r des Magiſtrats. Jn Gemäß- wandern auf die Korrektionsanſtalt. Arbeiterfrauen! Das muß anders werden. Beruft euch bei euren
heit In des 4 s v r bringe it reh Streckau, 25. März. (E. B.) Der Bergarbeiter K. ſollte ſei Siaufen „V r ält nnd i eVeb ffen a en J z 2 WGelan wiſchen d Ronne ſteghe, nem. Kameraden eine Keilhaue geſtohlen haben. Er war des e leuten, zu di au An ſie t r z her We o ihr ins
der Vftekbhrgerſraße und der Grenge t Hainichen du jeder valb vom Schöffengericht ges u einem Tage Fefängnis ver Wirtsbaus geht, ſo verlangt vas Volksblatt.. Alle möglicheJ Eunß 4 Stadtb amte. W the er R 6 urteilt worden. Seine erufung hatte Erfolg. Das Be Zeit l n ar die rbeitergeitt ich Wenn
e inſicht im Stadtbauamte, Rathaus, Zimmer Nr. 6,rufungsgericht konnte die Ueberzeugung von ſeiner Schuld nicht le Akhriter des J ſtet r Leh rbei ev ung rn Wirten
offen 58 von den Schülern der gewerblichen Fortbildungsſchule erlangen und ſprach ihn frei. und Geſchaftsleuten nnd nicht n ſegter: nie der hgelterverbreinn
angefertigten Zeichnungen können h den 28. d. Mts., vor c ger e tee m te ne r We r des „Volksblattes“ geholfen. Richtet euch darnach!
mittags von 9 Uhr ab in der Knabenvolksſchule, Steinsgraben, zahl der Arbeiter Titkommnen iſt in der am 21. März in Göben d gitafe h ine e wWurnnne

i abgehaltenen Verſammlung einſtimmig beſchloſſen worden, die aß mit dem Anfang des Frühlings ſi ie wirtſchaftlicheerbet Siß Srerre ſolange über ſein Lokal zu verhängen, bis er es den Lage beſſern werde. Wie es den Anſchein hat, ſoll aber bie
okalfrage vollſtandig gelöſt Arbeitern zur Verfügung ſtellt. Nun iſt es Ehrenpflicht eines Hoffnung nicht ſo raſch in v gehen. In unſerer Stadt,

en wir doch ein prachtvolles Lokal zur Verfügung, das jeden politiſch wie gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiters, da- in der das Unternehmertum ſich ſonſt mit Händen und Füßen
einzelnen Vergnügungen mitunter gut beſetzt iſt. Do nach zu handeln und nicht wortbrüchig zu werden, denn jeder egen jedwede Arbeitszeitverkürzung wehrt, ſobald ſie Arbeiter

ſch ſich die meiſten nicht darum zu kümmern, was der Betrie Boykottbrecher muß wie ein Streikbrecher betrachtet werden. ordern, wird jetzt in einer ganzen Reihe von Betrieben mit
nes ſo großen Etabliſſements koſtet. Es iſt notwendig, daß unſere Darum ihr Arbeiter und Arbeiterfrauen, denkt an die ſchwere verkürzter Arbeitszeit gearbeitet. Die Baggerwerke liegen ſeitAlte haft auch ſonſt, wenn ſie einmal Gelegenheit nimmt, ein Zeit, in der wir jetzt leben und der wir noch entgegengehen. dem 1. Januar d. J. bis heute faſt vollſtändig ſtill und wie

Volkshaus mehr beſucht. Sind n Die Lokalfrage Kcwrt mit zu den wichtigſten Fragen. Ge verlautet, ſoll in der größten TonwarenfabrikenGlas Bier zu trinken, unſer iit iſt t. den Betrieb auf vier chen einſtellen. Eine ganze Anzahldoch die e fütenregterh W kann e e ſchloſſenheit iſt Mach J e W über die ge
Bierpreiſe im Reſtaurations und Verſammlungverkehr mit 13 Pfg. Lützen, 24. März. (Eingeſandt.) Jn der am Mittwoch, den cherte Sriſteng des deutſchen Arbeiters Vetrachtungen angu-zro Glas der Konkurrenz angepaßt. Wegen ſorgt Frau Voigt g1) Marz, abends s Uhr, ſtattfindenden öffentlichen Volksver ſtellen. Vielleicht haben die wirtſchaftlichen Zuſtände der letz

ten Zeit doch dieſem und jenem die Augen geöffnet.für einen preiswerten und guten Biſſen. ammlung wird die Genoſſin Ottilie Baader aus Berlin ſpre-g. darum unſere Saſſe ermahnen, gerade in dieſer r Nicht oft iſt es uns in unſerem kleinen Städtchen ver r r r Se gigtert ia
77 b a jeder ſeinen Teil behutragen, daß gönnt, eine bekanntere Genoſſin wie Ottilie Baader ſprechen z Lergres g azu
uns dieſes ſchöne Lokal erhalten bleibt. hören. Der Beſuch muß, beſonders von Frauen, trotzdem ſollte bafür fus von der man es eigentlich nicht erwarten

T lgendes: Auf Anregung des hieſigen Gewerkie Verſammlung Mittwoch iſt, ein derartiger ſein, wie bei ſchaftskartells und unſeres Vertreters im Stadt

und x parlament,hatte einen ſeiner Kunden dadurch düpiert, daß er uns noch nie dageweſen. Wir weiſen darauf hin, daß niemandn n ich anf Ratenzahlungen unterſchreiben ließ. t en iſt irgend Bier zu trinken. Daher Genoſſen, agi ſah ſich der Magiſtrat von Bitterfeld veranlaßt, Notſtqads
Der l r beiten vornehmen zu laſſen. An einige dabei beſchäftägteniert lebhaft für dieſe Verſammlung und beſucht ſie in Maſſen. Marrern wurde nun das Erſuchen geſtellt Schächte zu

r mauern,ich waren es Wechſel geweſen, die F. dann in Umlauf Rich. Ballſtädt. und zwar für den allgemeinen Lohn von 26 Pfg Die Be
e und bis auf einen auch einlöſte. Dann aber meldete Lützen, 24. März. (Eingeſandt.) Zu der am Sonnabend, treffenden lehnten dieſe Zumutung ab und verlangten den fü2 an und ſein düpierter Kunde muß nun 188 Mr. den 27. März abends 8 Uhr, anberaumten Verſammlung des Maurerarbeiten drüben Lohn. Von einigen

le war vom Schöffengericht zu nur 20 Mk. Geldſtrafe Sozialdemokratiſchen Vereins machen wir an dieſer Stelle be nehmern war außerdem gedroht worden, daß die Maurer, die
worden. Seine Berufung wurde verworfen. ſonders aufmerkſam. Es ſtehen einige geh wichtige Punkte bei der Stadt für 25 Pfg. pro Stunde arbeiten würden, im

24. März. (Eingeſandt.) Was ſich die Berg auf der Tagesordnung. ir bitten, daß die Parteigenoſſen Sommer keine Beſchäftigung erhalten könnten. Es iſt daher
arbeiter alles bieten laſſen, iſt einfach unbeſchreiblich. Obwohl vollzählig in der Verſammlung erſcheinen. leicht zu verſtehen, daß die Maurer das Angebot ausſchlugen,
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h Die Folge davon war ihre ſſofortige eſich vor: Um die Fa derarbeitet der Mann als z er t S
nehmer, denen es ni daß ſie dieübertragen erhalten irtk 6 die etartenen ein, de
ſie in Ausſicht ſtellen, ſie im ne nicht zu veſchäf
tigen. Das letztere ſcheint dem Arbeiter das immere. Er

r die Arbeit und wird dafür ſofort entlaverweigert d

Einen Schuld an en tragene. t ber 2 Maurer n ſelbſt.
u ſie für u r h r e rnt Sorge getragen, man würde je alls den e

Wünſchen der Arbeiter in anterer Weiſe Rechnung getrhaben. Wir wollen hoffen, daß dies die eeide einſeht
in Zukunft ihr Verhalten danach einrichtet.lzweißig, B. Märg. (Eingeſandt.) Der Lokalkampfdauert in unveränderter me r wie er vor nun faſt neun

Monaten begonnen hat. e Herren Gaſtwirte ueren inder nun zu Ende 4 Sallſaiſon erfahren müſſen, daß
faſt die ar iterſchaft von Holzweißig in dieſem
Kampfe treu geblieben iſt. Die Wirte werden am Viertel
jahresſchluß ſeufzend i r Einnahmen und Ausgaben
einander ſtellen und ſich ſagen müſſen, daß ein friedliches
ſammenleben zwiſchen Einwohnern und Gaſtwirten doch be
wäre. Wie lange die Gaſtwirte dieſen Friesen zwiſchen
ſich und dem größten Teil der Bevölkerung fortſetzen wollen,
dies mögen ſie it ſich ſelber ausmachen. Jedenfalls kannman nicht wiſſen, wie lange noch ihre große Saenſt vor der

Behörde andauern wird. Uns kann's gleich ſein. Haben wir
im Winter bei ſchneidender Kälte oder grimmigen Schnee
ſtürmen ausgehalten, werden wir den Sommer erſt recht aus
halten. Sind auch eine ganze Anzahl Parteigenoſſen beſtraft
worden, ſo ficht uns das nicht an, denn wo Holz gehackt wird,
e auch Späne. Gegen die Gleichberechtigung der Arbeiter
ämpft man mit allen Mitteln. Das ſind wir in Holzweißig

ſeit der Dauer unſeres Kampfes gewahr geworden. Die-
jenigen, die auf dieſe Weiſe den organiſierten Arbeitern klar
gemacht haben, daß es für ſie kein Recht gibt, haben ſie auch
zu klarer Ueberzengung kommen laſſen. Bereits 35 bis 40Perſonen haben ihren Austritt aus der Kirche angemeldet.

Holzweißig, 26. März. Achtung, Parteigenoſſen! Am
Sonntag, den 28. März, halten die hieſigen Gewerkvereinler im
Körnerſchen Lokale eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher der
durch ſeinen Sauherdenton ſattſam bekannte Herr Erkelenz aus Berlin
redet. Wir erſuchen unſere Freunde, dieſe Verſammlung auf allean zu meiden. Wir haben wahrlich keine Urſache, die Ver
ammlungen der Hirſche impoſant zu m ſo lange unſer

mypf dauert, nur Verrat und Boykottbruch verübt haben

gegen un
25. März. Jn der Not untreu geworden.

Verbandsgelder en hat der 34 jährige Arbeiter ReinholdOtto aus Sandersdorf, der im Jahre 1905 Kaſſierer des Ver
bandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands geworden war. Für Pre
Bemühungen erhielt er vier Prozent von den einkaſſiertenträgen. Er will jedoch ein jährliches Jnkaſſo von höchſtens 300 Het,

und folglich nur etwa 12 Mk. Vergütung für ſeine „viele Lauferei“
gehabt haben. Bei dem Wech rin abe er öfter durch eönvigt
Herausgeben“ Defizit gema eine Stellung war ſelb-ſtändig, die Kontrolle aber Dangelhaſt. Nach dem erſten Jahre

ſeiner Kaſſierertätigkeit ſtimmte die Kaſſe bei der Reviſion aber
nur deshalb, weil er ſich zur Deckung bereits vorhandener Fehl-
beträge noch rechtzeiti eld hatte borgen können. Bei einer
ſpäteren Reviſion ſtellte man ein Manko von 247,68 Mk. feſt.
Von einer n wurde unter der Bedingung Abſtand genommen, daß Otto ſich verpflichte, monat 5 Mk. auf die
fehlende Summe a uzahlen. Da die Abzahlungen aber über
die Summe von 11 Mk. nicht hinauskamen, ſchritt man zur An
zeige. Der Angeklagte will aus Not zur Einhaltung der aus

7 T J D e
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J. Schlesineer,

Neueste Herren Poven

r T u T

lun erſtande geweſen ſein, dan e n zu ſorgen hatte tcht erkanntezem ws e See die rigSein ne gf Kaſſe wäre die nicht ſo

i eſandt) D treik der Korb-ärz. (Eingeſ

Die meiſten ledigen Kollegen ſind abgereiſt. Leider hat vt in der 5et Den etlieben iſt. Die Lorbeeren, die er vom Ue mmt, werden ihm v Ju bei der 7eing iſt dies u Schulzedie Drillinge für den J von 1, Se e Sacit
Tiſchler bei der ert unverändertder Ti a Hermann HchslerSew, Ochsler ine Aben ge

nden. Es iſt dies ein ranz ner in Sanauſen ſowie die chriſtli d in Bis j ichtuns elungen, alle zugereiſten Kollegen a nungen u täne
der dige hat Arbeit bei der Firma Sler genommen.Die Namen der Rausreißer bei dieſer a je ſich aus Eis
leben und Umgebung rekrutieren, werden wir halt veröffent

lichenW erſuchen die Tiſchler und Korbmacher, den Zuzug ſtreng

fernzuhalten.
Die Ortsverwaltung d. Deutſchen Holzarbeiterverbandes Eisleben.

Eisler a, 25. März. Mit dem Amtsdiener in Konflikt
geraten war am 6. Oktober v. J. ein Halleſcher Wildhändler, der
von dem hieſigen Schöffengericht wegen unerlaubten Frettierens
z 830 Mark Geldſtrafe ev. ſechs 72 n n und wegen Beeidigung und Nötigung zu 24 J etworden war, Gegen dieſes Urteil ite der irdy ander re
der Strafkammer in Halle Berufung egt. Der An e
klagte, der am genannten Tage auf der Wormslebener Flur
unerlaubt Schlingen nach Kaninchen ausſtellte, wurde von
dem Amtsdiener aufgefordert, ſeinen Namen zu nennen. Der
Wildhändler will den Beamten zunächſt nicht gekannt W
und rief ihm die Worte zu: „Da könnte ja auch der Haumann v. Köpenick ör gab dann einen falſchen
men an und ſagte dem Amtsdiener, der ihm S lager und
Ruckſack abnahm, er habe ihm die Sachen gemauſt. Schließlichlegitimierte ſich der Amtsdiener mit ſeinem El und der

Frettierer r dann auch ſeinen ri igen Namen an. Jm
weiteren rlaufe des Streites ſo er Amtsdiener dann
wei 7 abgegeben und den Arreſtanten, nach der

abe einer Frau, recht erheblich mißhandelt haben. DieMiß dandlung wurde aber von dem Amtsdiener beſtritten. Jn

der Bonn des Jägers fand der Streit ſchlie i ſein
Ende trafkammer kam zu der Anſicht, daß ſich der
Amtsdiener nicht rechtzeitig legitimiert habe und nicht richtig
verfahren ſei. Der Angeklagte wurde deshalb von der Anklage
der Beleidigung und von der Angabe eines falſchen Namens
er Die von erſter Jnſtanz verhängten Strafen

en entſprechend ermäßigt.

Unterröblingen, 25. März. (Eingeſandt.) Auf dem Feldwege von Schraplau nach nterröblingen, an der ſogenannten
Eſelbrücke, hat der Gutsbeſitzer Böhme ein Grundſtück. Auf
dieſem ſteht jetzt Waſſer. Um das Waſſer abzuleiten, hat er
zwei Gräben über den Fahr und Fußweg aufwerfen laſſen.
Dieſe ſind 4 Meter tief und 26 Meter breit. Am Sonnabend,
nachts um 1 Uhr,
noſſe Der e mit unter
einen

gingen die Bergleute nach Schraplau. Ge
ieſen befand, fiel dabei in

enn die andern nicht aufgepaßt hätten,
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K
finden meine

Apolda.

e t h um ſo r

D

nerkennung

belebt iſt,s es doch c

e es nicht begreifen, daß ſich die Gemeinde das ge

re of“ verS des S en a Vereins ſtatt. d Mit
halten.t Pflicht aller Genoſſen und Geno dieſe erſammlu

a tſächlich die neuen Mitglieder, We in der leſen

auenverſammlung bei reten ſind, müſſen vollzählig erſcheinen.
Keine Geroſſm da ſed

Merſeburg, 25. März. Sonnabend, den 27. März, abends 830Uhr, findet in der Ka u eine öfferiicgh Volks
verſammlung ſtatt. Gen. Peus-Deſſau wird über die dem
R ag vorliegende Gewerbeordnun ſprechen. Nachdem Referat wird er nochmals Anweiſung über die icrnung
der Eſperantoſprache geben. Die wert ftlich organiſierten
Arbeiter werden gebeten, eine kräftige Agitation für die Ver-
ſammlung zu entfalten.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells

Gerichtsſaal.
Strafkammwer.

Halle a. S., 25. März 1909.
Aapdgerichisdirektor Schubert; Ankläger: Staats

anwalt chulze.
Ein Fußabtreter drei Monate. Ein mit Gefängnis und

Zuchthaus vorbeſtrafter Pferdeſcherer von m Wo
Abends in einem Hauſe der Wuchererſtraße. Bei dieſer Gelegen
eit hat er in der Betrunkenheit einen z den er für
eine h ehalten haben will, enommen. Derngeklagte ſtellte die hen tung auf, er habe u Sarg alle ſeine
Straftaten in betrunkenem Zuſtande begangen leich ihm dieDecke bald wieder abgenommen wurde, mußte bas geſetzlich
r zye zuläſſige Strafmaß von drei Monaten Gefängnis erkannt

werden.
Unter dem Druck der Rückfallbeſtimmungen wurde auch ein

mehrfach rer Arbeiter, der am 31. Januar d. Js. aus
einer Kneipe ein Notenbuch im Werte von acht Mark mitgenom-
men hatte, zu ſechs Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt erinkeilt

Unfall bei einem Diebſtahl. Jm Alkoholrauſche am letzten
Silveſterabend entwendeten zwei vorbeſtrafte Arbeiter von einem
Balkon auf dem Martinsberg vier Haſen. Als ſie Paſſanten
kommen hörten, ſprang der eine eiligſt davon, während der andere
von der an den Balkon angelehnten Leiter J und ſich am
Fuß n Der Verunglückte mußte nach der h getragen

Gericht wollte er glauben machen, er ſei an demSee gänzlich unbeteiligt geweſen; den Unfall er ſich
dadurch zugezogen, daß er von etrunkenen Paggann gründ gegt
verprügelt und dann hilflos liegen gelaſſen Dasſchentte den Angaben der Angeklagten keinen Glaube u ber

urteilte beide zu je fünf Monaten Gefängnis.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Naumburg. Extratour beimVon n geſammelt. rikarbeiter Krä 8 Mk.
i Grunert 1.20 B.

m AAAö

B. b 57 So

Jüdengtr. 358.
Hitglled de Rahatt-Spar- Vereins

Pössneck.



Alljährlich
haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Sohultormieter für Knaben und Mädehben in
großer Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

O. F. Ritter., Leipzigerſtr. 90.
Rilgkied des Radatt Spar Fereins.

r hassen-kingänge!Lenkrmaton
ſteigt der Umſat, weil ſich

Wri

Wilhelm ſechert,
Gr. Ulrichstr. 57. Am 6üterbahnhof s (Toreinfahrt).

Waschtische, Waschständer, Wichskasten,
ngmaschinen „Wüscheleinen, Klammern,
PHiaten Pluttbretter, Bügeleisen.

dieriegegefahr
S die auf dem Balkan,un Truppen veranſchaulichene C gute Karten haben

Wenn r er als ſolche veranſchaulicht aber immer ein

Wer Erd-Globus das Bild unſerer ErdOberfläche.
ir bieten deshalb unſ. Abonnenten einen ganz vorzüglichen

E Globus Svon 33 Zentimeter re ſer zum Preiſe von S. v Mk.,

nach auswärts Porto
Zu beziehen

Die Volks Buchhandlung,
Halie a. S., Harz 42/43.

in fertigen, gut und modern verarbeiteten

Kerren Knaben Garderoben
Empfehle zum Beiſpiel:

Elegante Jackett Anzüge Mt. 9
Elegante Rock- Anzüge ar. 16
Elegante Burschen Anzüge m
Elegante Knaben Anzüge Mt. 2
Elegante Hosen, er Schnitt Mt. 20
Elegante Pelerinen, ederne Farben a 00

Pinzelne Jacketts u. Westen ulne

Konfirmanden- u. Prüfungs- Anzüge
zu ausnahmsw. ſehr billigen Preiſen bei enormer Auswahl.

Berufs Bekleidung
ebenfalls ſpottbilligen Preiſen. Bar 5/0 od. Marken.

Custa Reinsch
in rieſiger Auswahl in nur bewährten guten Qualitäten zu

Markt,
i. Roten

9 Turm.
Bitte genau auf Firma zu achten.

„irma“, „Johanna,
sehr Kleidsam, mit Schleifen und

Seidenblenden chik

ganz auf Futteru 13 II 5
mit Seidentresse und Blenden

reich garniert,

Mark g

Schmejcler,
Konsum Vereln GWeinvönla.

Verkaufsſtelle Elfterwerda.
Graupen, ar à via V er, tein, à ta. I v
Linson, à r 12, 18, 24 a 32 r.

Leipzigerstrasse 94. 5 Prozent Rabatt.

Ceröctete Kaffee

mit 10 Proz. Rabatt in Sparmarken,
Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegenfaft hatten, unſere geröſteten Saſſges zu probieren, bitten wir,

ei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſere

Perner Möchung. Hamburver Mchunn

Pfund Mk. Pfund 1.20 Mk.
repräſentieren in dieſen n das Beſte und ſind un
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit. BeiEinkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

D 10 Proz. Rabatt in Sparmarken. Du

Pottel 8 Broskowski.MaKulaturGenossensebafts Buchdruekorei.zu haben in der

Genoſſen,
agitiert für Eure Preſſe!
Jeder Abonnent bringe einen neuen hinzu.

l

Das Volksblatt
muß Gemeingut der Arbeiterſchaft des
Regierungsbezirks Merſeburg werden.

Genoſſen, werbt mit der Agitationsnummer!

re



h
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An alle Holzarbeiter

Sonnabend den 27. März, abends 8 Ahr,
im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7:

Allgemeine
öffentliche Holzarbeiter-Herſammlung.

Tagesordnung:
1. Wer ſchützt die Intereſſen der Holzarbeiter?

Referent: Kollege H. Jaeck- Berlin.
2. Freie Diskuſſion.

Kollegen, ob organiſiert oder nicht, erſcheint Mann für
Mann in der Verſammlung. Der Einberufer.

Achtung Achtung
ZDaahlstellen: Mietleben, Dölau u. Lieskau.
Sonntag, den 28. März, abends 7 Uhr im „Arbeiterheim“, Dölau

Gemeinſchaſtlichr Mitgliederverſammlung

Tagesordnung:
1. Die Gewerkſchaften im Kampfe mit dem koalierten Unternehmer-
tum. Referent: Kollege Deege-Halle.
2. Stellungnahme zur Lohnfrage.
3. Verſchiedenes.

Für Lettin findet die Verſammlung der oben
genannten Berufe nachmittags 3 Uhr im Lokal
Zur Erholung“ ſtatt.

Tagesordnung:
1. Das Vorhaben der Unternehmerverbände im Baugewerbe und
unſere Stellung dazu. Referent: Kollege Eramann-Halle.

Punkt 2 und 3 wie oben.
Vollzähliges Erſcheinen der Beteiligten erwarten

Die Verbandsleiäungen.

e rer rer er rreerrreeeeSozialdemohr. Verein f. Halle u. d. Saulkrels
Sonnabend, d. 27. März, abends 87 Uhr, im „Volkspurk“

auf vielseitigen Wunsch

Theater Kbend, ar In In d ſern
Zur Aufführung LiebesDrama in 3 Aktenen Fu gen dh, e r Salde

r Programmoe à 20 Pfg. ſind gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben bei:
A. I. Albrecht, ZigarrenHandlung, Lindenſtraße, A. Gross, ZigarrenHandlung, Geiſtſtr., J

E. Franke, Büfettier im „„Volkspark“ und im Partei-Sekretariat.

r 7 e e e e re reren 2 2 2 7 ne7 e rr227Stadtgarten Zeitz. [Leiterwagen
Sonnabend, den 27., Sonntag den 28. und8 montag, den 29. März ör. von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,Schlusstage d. Preiskegelns. kauft man am beſten bei
v Höchster Wurf 20 Kegel. M D äür. kurz9 aße 54.Das Komitee, R. Kabisoh.

in halle 9. S.

Irer, HÄerer nd Baiharteter

S 1. Unſere bevorſtehende Generalverſammlung.

D2. Aufſtellung eines Kandidaten zur Generalverſammlung.

owummeren Antzteztt teutzchenſul

Bilanz am l. Januar [909.

Aktiva: Passiva: MJnventarKonto 4751.65 Mk. Geſchäftsguthaben-Konto e 21406 40
Abſchreibung 100 475.17 4276 48 Reſervefonds-Konto 7760 00
Waren laut Jnventur 40003 18 ReſerveDividendenfonds-Konto 799 21
Außenſtände- onto 4803 12 DispoſitionsfondsKonto 1220 01
SpareinlagenKonto 31994 Kautions-Konto 4600 00Sparkaſſen Konto 1200 00 LautionsKonto (der Bäcker) 1200 00
Fihggen-gonis 110 s89 HypothekenKonto n 7500 00ehlvorräte bei den Bäckern 350 88 870 Rabatt für Materialwaren
DebitorenKonto 791 82 entnahme 29163 84HausgrundſtücksKonto 16625.72 Mk. 50/0 Rabatt f. Fleiſchwaren u. Butter
Äbſchreibung 290 31251 16313 21 dige me r 3
Kaſſenbeſtand 80286 Reingewinn 22924 87

Summa Mark 99228 16 Summa Mark 99228 16
Mitglieder Bewegung-

Bei Beginn des Geſchäftsijahres am 1. Januar 1908 zählte der Verein 727 MitgliederEs traten im Laufe des Jahres hinzu J zahl gliede
Summa 782 Mitglieder.

Es ichieden P 7 Mialia) du e e 75 zur Aufkündigung 7 J 33 Mitg eder 40
Bleibt Beſtand 775 Mugſied

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 31. Dezember 1907 21295.80 Mk.
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 31. Dezember 1908 21406.40

Mithin mehr 110.60 Mk.
21810.00 Mk.
22260.00

450.00

anuar 1908
anuar 1909

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1.

Mithin mehr
Teutschenthal, den 30. Januar 1909.

Konsumverein Amtsbezirk Teutschenthal,
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Der Vorstand K. Koch. Frz. Hennicke. K. Lehmann. M. Bernſtein.

Sozialdemokr. Verein Zeit. ann et n
Dienstag, den 30. März 1909, abends 8 Uh der Kaiserl. Ottoman.

e rinm S Eisenbahn-Lose.VERSAMMILVNG. An l. AprilZiehung

Tages-Ordnüng:
Für das ganze Deutsehe Releh
genehmigt durch Relchsgesetz

1. Unſer Programim. Referent: Gen. Ad. Thiele-Halle.
3. Verſchiedenes.

Verlosung der nächsten

2. Geſchäftliches. 12 eGenoſſinnen und Genoſſen! Wir haben einen großen Saal zu 5
dieſer Verſammlung r damit allen Mitgliedern Gelegen 480000 an
heit gegeben iſt, die r r auch beſuchen z können. ir 2 Treffer àerſuchen deshalb auch alle männlichen und weiblichen Mitglieder,beſtimmt zu kommen. Jedes Mitglied ſoll ſein Mitgliedsbuch mit 320 000 Ia
bringen, um es als Legitimation vorzuzeigen. Jeder ſoll pünktlich 4 Treffer à
kommen, damit gleich pünktlich begonnen werden kann. 240 000 Am

Kommt alſo alle, Mitglieder Der Vorstand
2 Treffer à

tetalarheſter Mersehurg, 16o s un
4 Treffer à

Sonnabend den 27. März: 48000Mitglieder- Verſammlung v585 Troeffer von
24 000 Xark bis herab

in der Kaisor- Wilhelmshalle
Tagesordnung:

Referent: Kollege

800 Mark sowie efne grosse
Anzahl Kleinerer Gewinne.

Kelno Sorſenſoso oder Gosell-

sehaftsspiele.

e Orlginallose
auf Gredlt oder Kassa verkauft.

Jeodes Los
wird mit 184 Mk. ausgelost.

Eine Nummer für 3 Mark
Die Ortsverwaltung.

edeweitereNummers I. mehr
ostnachnahme 30 Pf. teurer.Achtung t e r F e h Il r g. Achtung m gratis u. ranko.

geffentliche Bolls-Betſgmmlung ne
Sonnabend, den 27. 1909, abends 8/2 Uhr in der sich sofortige Bestellung durch

Kaiser Wilhelms- Halles ostkartoe.Ernst Lösche
Bank-Geschäft

HAMmse un e 15.

Otto Voss.

3. Bericht vom GewerkſchaftsKartell.
4. Verbandsangelegenheiten.

Kollegen, agitiert für zahlreichen Besuch!

Tages-Ordnung:
1. Die dem gegen vorliegende GewerbeordnungsNovelle.

Referent: G. Psus-Deſſau.
2. Die Erlernung der Eſperanto-Sprache.
Um zahlreiches Erſcheinen aller Arbeiter 4

er
inberufer. Maxkulatur verk. Genossenschaſtshachädruckerel

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgne r. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Grok, iest A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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